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Original -  M itteilun gen .
Geschickte «les menschlichen Anenceplialüs.

Von Dr.  S c h l e i f e r ,  k.k.  Bezirksarzt zu Neuhofen. — Über die­
sen Gegenstand und zwar in Bezug- aut jene Erscheinungen, welche 
das Vorhandenseyn eines an das Rückenmark gebundenen Systems 
von excitomotorischen Functionen, das unabhängig vom Gehirn ex i-  
stirt, beim Menschen nachweisen, sind in den Nummern 13 und 14 
des J. 1843 der österr. medic. Wochenschrift mehrere belegende 
Fälle angeführt. Unter denselben wird einer erwähnt 0 Jer ® )  > t*ei 
welchem »das Gehirn des Kindes cigenthümlicher Umstände wegen  
»während der Geburt durch die vordere Fontanelle weggenommen  
»werden musste. Es verstrichen 10 M inuten, bis das Kind geboren 
»ward, dennoch that es eine tiefe Inspiration, und würde geschrien
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»haben, wäre es nicht verhindert worden. Die Bew egung der unte- 
»ren Extremitäten dauerte noch fast eine halbe Stunde fort, w ie-  
»wohl das ganze Gehirn entfernt, und ein stumpfes Instrument w ie-  
»derholt durch das foramen maynum  hindurch gestossen ward.“

Ein Seitenstück zu diesem dürfte folgender Fall eines auf eine 
furchtbare W eise enthirnten Erwachsenen geben : Im Monate Juni 
d. J. wurden zu W. bei Gelegenheit einer Namensfeier mehrmals 
Pöllerschüsse gelöset. Als zufällig einer der Poller ungeachtet des 
mehrmaligen Losbrennens des Zündkrautes nicht losging, wurde er 
als dienstversagend bei Seite g este llt;  allein Einer von den damit 
beschäftigten Leuten wollte, ungeachtet er von den Anderen ernst­
lich gewarnt w urde, diesen Pöller dennoch losschiessen. Ehe man 
sich dessen versah, lie f er schon an den Ort , wo der Pöller stand, 
kniete auf ein K nie, und beugte den Kopf über die Pöllermündung. 
W elche Manipulation er damit vornahm, das konnten die Anderen 
nicht sehen , weil sich keiner in die Nähe getraute. Kaum war aber 
der Unglückliche in der bezeichneten S te llu n g , so krachte der 
Schuss auf, und nahm, ihn rücklings hinüberreissend, ihm fast 
den ganzen Kopf w eg. E s vergingen einige M inuten, bis man be- 
rathschlagte, ob und wie man die bei der Festtafel versammelten 
Gäste von dem Unglücksfalle benachrichtigen solle. Endlich wurde 
der Hausherr allein abgerufen, und ihm das Vorgefallene hinter­
bracht. Er eilte an die Unglücksstätte (eine Entfernung von mehr 
als 100 S chritten), g ing dann in höchster Bestürzung zu  seinen 
versammelten Gästen zurück, und benachrichtigte sie von dem trau­
rigen Vorfälle. A lles brach auf, und eilte dahin, und daselbst beob­
achteten sämmtliche Versammelte Folgendes: Vom ganzen Gesichte 
war nichts mehr vorhanden, als die Zunge und der Unterkiefer. Die 
erstere war in heftiger convulsivischer B ew egu ng, das Athmen war 
tie f , langsam , und röchelnd. D iese Bewegungen dauerten jetzt 
noch lä n g er , als eine halbe Viertelstunde a n , ehe s i e , allmälig 
langsam er, seltener und schwächer werdend, ganz aufhörten, so 
dass von dem Augenblicke des erhaltenen Schusses bis zum letzten  
Athem zuge zum allermindesten 15 Minuten verflossen waren. Das 
ganze grosse und kleine Gehirn lag, in grössere und kleinere Stücke 
zerrissen , zerstreut umher. Bei der gerichtlichen Section fand ich  
ausser dem Unterkiefer und der Z unge von sämmtlichen weichen  
und harten Gesichtstheilen Nichts mehr, auch die vordere höher g e­
legene Hälfte der Basis cranii nebst dem G ezelte feh lte, von den 
Seitenwandbeinen und dem schuppichten Theile der Schlafbeine



hingen nur noch ein /e in e kleine Scherben an zerrissenen Hautlap­
pen, vom Hinterhautbeine fehlte die obere Partie vom Lambdawinkel 
bis unter die Linea cruciala transversa, von dem unteren Theile 
hingen ebenfalls nur Fragmente an zerrissenen Hautlappen, der 
Grundtheil mit dem Hinterhauptsloche war vorhanden, und aus le tz ­
terem ragte das abgerissene Stück des verlängerten Markes hervor.

19»

A T e u e n tt le e k to  M i n e r a l q u e l l e  z u  U n t e r -  Ä o s t r e i «  
n i t z  im  U i l l i e r k r e l s e  i n  S t e i e r m a r k .  Von Dr. K o t s e v a r ,  
h. k. Districtsarzt zu  W indisch-Landsberg. — Dieselbe befindet 
sich in der Tiefe eines anmuthigen T halkessels, ’/  M eile von der 
nach Rohitsch führenden Bezirksstrasse.

In geognostischer Hinsicht gehört die nächste Umgebung zur 
Jüngern Flötz-Form ation, und in derselben sind der Grobkalk und 
der aschgraue brüchige Thonschiefer vorherrschend , während das 
'/a M eile entfernte, 516 W. KI. hohe W otschgebirge zur älteren 
Plötz-Formation zu rechnen ist ,  in welcher der Übergangskalk, 
K ieselschiefer, W etzsteinschiefer, das Übergangshornblendgestein  
mit Porphyr, der Übergangstrapp mit rotliem Jaspis, der Alpenkalk­
dolomit, und die zur Unterlage der genannten Steinarten dienenden 
Sandsteinarten mit Thonscbiefer und Grauwacke bemerkt werden. 
—  Die Oberfläche der Umgebung bildet eine schwere Thonerde, 
welche gehörig bearbeitet einen guten W eizengrund abgibt. —  Die 
Vegetation ist üppig , was von der Beschaffenheit des Bodens und 
von den günstigen climatischen Verhältnissen herrührt. Nebst dem , 
dass das Thal mit der ganzen Stermoiler-Gegend durch den W otsch  
vor den rauhen Nordwinden geschützt ist, wird dasselbe durch den 
umgebenden Hügel vor gewaltigen Luftströmungen noch mehr g e ­
sichert. Daher kommt e s ,  dass die Vegetation hier ze itlich , oft 
schon mit Ende Februar erwacht. Die Anmuth der Gegend, die Milde 
des Ciima und die Fruchtbarkeit des Bodens sind hier vereint, den 
menschlichen Aufenthalt in diesem Thale angenehm zu machen.

E nt d e c  k u n g s  g e s  c hi  c h t  e d e r  M i n e r a l q u e l l e n .

E s wurde seit langer Zeit beobachtet, dass das Hornvieh, 
Wenn cs in die Nähe der fraglichen Mineralquelle auf die Weide 
getrieben wurde, auf einer gew issen  Stelle des W eideplatzes am 
liebsten grasete, und die Kräuter dort bis auf die W urzel abfrass. 
Die Erde blieb auf dieser S telle selbst bei grösser Dürre etwas
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feucht. In regnerischen Zeiten sammelte sich dort das W asser a n , 
welches das Vieh lieber als das Brunnenwasser trank. Anfangs 
October 1849  gruben Kinder in ihrem Spiele daselbst eine schuh­
tiefe Grube, w elche sich bis zuin nächsten Tage mit W asser füllte. 
Der Besitzer jenes P la tze s , der bald darauf dort vorüberging, be­
merkte das W asser in jener Grube, und verkostete dasselbe. Er 
fand es gesa lzen  und sauer und holte eine F lasche, welche er da­
mit füllte. Zu Hause mengte er das W asser mit W ein, und sieh  
da! das Gemenge brauste mehr auf, als wenn man den Rohitscher- 
Säuerling mit W ein mischt. Sogleich  schickte er einige mit dem 
M ineralwasser gefüllte Flaschen dem Herrn Ignaz N o w a k h  nach 
C illi , welchem er die gefundene Quelle zum Kaufe anbot. Dieser 
g in g  den Kauf e i n , liess dann an der S te lle , wo das W asser her­
vorquoll, tiefergrab en , und entdeckte in einer Tiefe von 2 / 4  Klaf­
ter drei nahe neben einander befindliche, aus einem Tonschieferfelsen 
entspringende Q uellen , w elche ein gleich  beschaffenes Mineral­
w asser, aber in zu  geringer Quantität gaben, als dass man aus 
demselben einen Vortheil für seine Mühe und seinen Kostenaufwand 
erwarten konnte. Herr N. liess daher weiter in der nächsten Umge­
bung nachgraben und fand noch drei andere Quellen von gleichem  
Gehalte. —  Um die ersten drei Quellen liess er einen Kranz von 
Marmor setzen und leitete die entfernten Quellen durch in den Ton­
schiefer gehauene und mit ausgehöhlten Marraorstücken bedeckte 
Canäle in den Bereich des Kranzes.

Alle sechs Quellen geben nun das M ineralwasser in reichlicher 
M enge. Um den Grund des Brunnens leichter rein zu  halten, wurde 
in denselben eine runde, siebartig durchlöcherte Marmorplatte g e ­
senkt, und in horizontaler Richtung festgelegt. Die entfernteste der 
zu letzt entdeckten Quellen umgab ein alter Kranz aus einem '/, Kl. 
im Diameter messenden Baumstamme. Derselbe hatte eine Höhe 
von %  Klafter, sein unterer Rand lag  auf dem Tonschieferfelsen 
und war glatt; der obere Rand hingegen erschien durch ausgefaulte 
H olzstücke zack ig ; l ' / 2 Klafter hoch war die Erde über ihn auf­
geschichtet. E s ist also diese Quelle einst schon benützt worden. 
D iess muss aber vor sehr langer Z eit gew esen  sey n , da je tz t  le ­
bende hundertjährige Greise sich nicht zu  erinnern w issen, dieselbe 
■je gesehen oder von ihr etwas gehört zu  haben. W ahrscheinlich  
war der Kranz seit mehreren Jahrhunderten hier versteckt; denn wie 
hätte sich sonst eine l ' / a Klafter hohe Erdschichte über ihn lagern 
können, und besonders in einem T hale, das höchstens bei starken



R egengüssen manchmal vom W asser, welches von einem k lein en , 
obwohl kesselartig geformten H ügel herabströmt, überschwemmt 
wird. Und man muss annehmen, dass der Kranz durch die aufge­
schwemmte Erde 1 '/, Klafter hoch bedeckt worden ist, da die nächste 
Anhöhe zu wreit entfernt und nicht so steil geformt i s t , dass 
sich von ihr die Erde auf denselben hätte senken und ihn bedecken 
können , und da es ferner undenkbar i s t , dass er durch eigene 
Schwere so tief gesunken w äre, oder dass derselbe früher um 1 '/,  
Klafter länger w ar, dass er von oben nach abwrärts um so viele 
Klafter verfaulte und daher so tief unter die Erde zu  stehen kam.

P h y s i s c h e  E i g e n s c h a f t e n  d e r  M i n e r a l q u e l l e .

Das W asser derselben bleibt vollständig klar, auch wenn 
es in offenen Gefässen stehen gelassen  wird. Aus dem Brun­
nen geschöpft, erzeugen sich in ihm eine M enge kleiner Perlen , 
welche zur Oberfläche au fsteigen , und häufig in einem B o­
gen den Rand des Glases überspringen. E s ist geruchlos und hat 
einen angenehm salzigen  und prickelnden Geschmack. E s färbt 
den Veilchensaft grü n , und mit W ein gem engt macht es den­
selben unter heftigem Aufbrausen bläulich. Fasst man das mit ei­
nem Gemische von Wein und M ineralwasser gefüllte Glas zwischen  
die beiden flachen Hände, indem die linke Hand den Boden und die 
rechte Hand die Öffnung des Glases d eck t, und schlägt man , das 
Glas so fassen d , auf den Oberschenkel, wodurch die IHüssigkeit 
erschüttert w ird , so braust dieselbe noch stärker. Man kann diese 
Erschütterung sehr oft wiederholen , und jedes Mal wird ein star­
kes Aufbrausen, nur später mit weniger Geräusch erfolgen. —  
Die Temperatur der Quelle hat der Verfasser mittels des Thermo­
meters bis jetzt nicht untersucht. Dieselbe wird ungefähr 11" U. 
betragen. Das specifische Gewicht gleicht bei einer Temperatur von 
9° R. = 1 ,0 1 5 .  —  Die W itterung scheint w-enig Einfluss auf die 
Reichhaltigkeit und Beschaffenheit der Quelle auszuüben , da so ­
wohl bei regnerischer als trockener Zeit das W asser in gleichem  
M aasse im Brunnen anströmt, und seine physischen Eigenschaften  
unverändert bleiben.

C h e m i s c h e  B e s t a n d  t h e i l e  d e r  M i n e r a l q u e l l e .

Chemisch wurde dieselbe von Herrn Franz N a g y ,  M agister 
der Pharmacie und dermalen Provisor in der Apotheke in Samobor, 
Untersucht. In 16 Unzen fand derselbe:
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Kohlensäure» Gas =  93.000 W . K. Zoll
» Natrum =  80.750 Gran
» Eisenoxydul —  0 .025 »
» Talkerde =  4 .260 »

Ä Kalkerde —  2.142 »
Salzsaures Natrum =  10.249 »
Schwefelsaures Natrum =  Spuren
Extractiv-Stoff =  0 .100 »

Vergleicht man diese B estan d te ile  mit jenen des Rohitseher- 
Säuerling's (Tem pelbrunnen), so ergibt sich daraus, dass dieser 
(Säuerling von Rohitsch) in einem Civil-Pfunde um 11 W. K. Z oll 
weniger kohlensaures Gas, um 62.150 Grane weniger kohlensaures 
Natrum , um 10.089 Grane weniger salzsaures Natrum, dafür 
aber um 16.558 Grane mehr kohlensauren Kalk, und fast noch ein­
mal so viel kohlensaures Eisenoxydul als die M ineralquelle von 
Unterkostreinitz enthält. Überdiess findet man in jenem  schw efel­
saures Natrum, von welchem in dieser nur Spuren entdeckt wur­
den. Viel vorzüglicher erscheint die neue Mineralquelle im Ver­
gleiche mit den übrigen im Bezirk Stermoll befindlichen und analysir- 
ten Säuerlingen. Um die weitläufige V ergleichung zu  ersparen, 
und zur leichtern Übersicht diene folgende T ab elle:

Chemische Bestandlheile  
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Koh lensaures  Gas . . . 8 2 W K Z . 52 60 44 93
Köhlens. Natrum . . . . 18.6 Gr. 14.5 7.5 1.4 80.750
Köhlens. E isenoxydu l  . 1.0 eineSpur 0.3 0.8 0.625
Köhlens.  Ta lkerde  . . . — — — — 4.860
Koldens. Kalkerde . . . 18.7 10.3 4.7 4.3 2.142
S a lzsau re s  Natrum . . . 0.16 0.3 0.2 0.3 10.249
Schw efe lsaures  Natrum 6.8 2.6 7.6 4.9 —

Schwefels.  Kalkerde  . . — — — — Spuren
E x lrac t iv  -  Stoff . . . . — — — — 0.100

W i r k u n g s k r a f t  d e r  M i n e r a l q u e l l e .

Dem Gehalte an Kohlensäure zu  F olge gehört dieselbe in die 
Ordnung der Säuerlinge, und vermöge der grossen Quantität des 
Natrum s, w elches in ihr vorhanden is t , in die Gattung der a lcali- 
nischen Säuerlinge. In keinem der bis jetzt bekannten Säuerlinge 
dieser Gattung ist so viel kohlcnsaures Gas und kohlensaures N a-



trum enthalten, als in dem neuentdeckten, welcher daher mit Vor­
zu g  alcalinischer Säuerling genannt zu werden verdient.

Von den genannten zw ei Hauptbestandtheilen hängt seine M e- 
dicinalwirkung ab. Die jedem Arzte hinlänglich bekannten Einzeln­
wirkungen dieser beiden Arzneistoffe werden aber durch ihre Ver­
bindung in einer F lüssigkeit modiflcirt; denn während die Kohlen­
säure roborirend und belebend ist, wirkt das kohlensaure Natrum so l-  
virend und das Leben herabstimmend, wodurch eine specielle 
Wirkung, welche im fraglichen Säuerling durch andere beigemengte 
Stoffe noch einige Modification erleidet, entsteht. Doch ist die le tz ­
tere unbedeutend, da die beigemengten Stoffe in kleinen Quanti­
täten vorhanden sind, und die W irkung einzelner sich entweder 
zu jener der Kohlensäure oder zu  jener des kohlensauern Natruins 
neigt. Der E in zeln -u n d  Gesammtwirkung seiner Bestandtheile nach 
dürfte dieser Säuerling in folgenden Krankheiten mit Vortheil anzu­
wenden seyn: Bei chronischer Indigestion mit abnorm grösser Er­
zeugung von Schleim und Säure, träger peristaltischer Bew egung  
und Verschleimung der Gedärme, Anschoppung und Verhärtung 
der Leber und M ilz , bei chronischer Gelbsucht, den Scropheln , 
dem Kropfe, der Bleichsucht, der passiven Abdominalplethora, bei 
Hämorrhoiden, besonders jenen, die S c h ö n l e i n  die wahren 
nennt, und dann bei der Hypochondrie und Hysterie. Ob derselbe 
nicht auch gegen  chronische Leiden der Respirationsorgane, als 
Blenorrhoeen derselben, Lungentuberkeln etc., dann gegen  chro­
nische Hautausschläge und Geschwüre, gute Dienste leisten  werde, 
muss die Erfahrung lehren. — Der Verfasser wird ihn bei den g e ­
nannten Krankheiten anwenden, wenn es nur immer möglich seyn  
wird , und den Erfolg bekannt machen.

Auf jeden Fall lässt sich vpn der Heilkraft desselben viel er­
warten. Nur wird es nothwendig seyn , die Gegenanzeigen immer 
in genaue Berücksichtigung zu ziehen.

D e r  S ä u e r l i n g  a l s  L u x u s g c t r ä n k c .

Zum Luxusgetränke eignet er s ic h , so wie der Rohitschcr- 
Säuerling, besonders wegen seines Gehaltes an freier Kohlensäure, 
welche ihm einen angenehmen und erfrischenden Geschmack verleiht, 
vortrefflich. Ein vorzüglich angenehmes Getränke bildet er dann, 
wenn er mit einer gleichen Quantität W eines gem engt wird. Er 
enthält mehr kohlensaures Gas als der R ohitscher-Säuerling, und 
man könnte ihn füglich wegen seines starken Moussirens mit W ein
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oder einem säuerlichen Safte Brausewasser nennen. Ein halbes 
Trinkglas (ungefähr 4 U nzen) desselben enthält eben so viel koh­
lensaures Natrum, als ein gewöhnliches Brausepulver. Von der
freien Kohlensäure sind d a r i n ............................... 23 W . K. Zoll
von kohlensaurem E i s e n o x y d u l ..............................0.156 Gran,

» der kohlensauren T a l k e r d e   1 .065 »
» der kohlensauren K a lk e r d e   0 .533  »
» salzsaurem N atru m   2 .562 »

und vom E x t r a c t iv - S t o f f   0 .025  »
enthalten.

Daraus sind die unbedeutenden Quantitäten der ausser der 
Kohlensäure und dem kohlensauren Natrum in diesem Säuerlinge 
noch befindlichen Mineralstoffe ersichtlich. Vier Unzen dieses Brau­
sew assers fassen um 10 Grane weniger kohlensaures Natrum, als 
die Polio anliemelica Riceri des gleich  wirkenden kohlensauren 
Kali. D ieser Säuerling hat zwar eine grössere Abführkraft als der 
Rohitseher; doch verursacht er nur bei jenen Personen, welche 
zur Diarrhoe disponirt sind, ein Abführen ohne Grimmen, und diess 
höchstens dann, wenn sie mehr als 12 Unzen desselben auf einmal 
getrunken haben. Der W ein benimmt ihm zum Theile die Ab­
führkraft.

Schon aus dem Gesagten erhellt, dass unser Säuerling in 
einem Gemische mit W ein oder einem säuerlichen Safte auf den g e ­
sunden menschlichen Organismus nicht schädlich wirken kann. 
Seine Unschädlichkeit wird aber auch durch die Erfahrung bestä­
tigt ; denn er wird von den Landleuten in Unterkostreinitz und in den 
angränzenden Gemeinden mit W ein gemischt seit einigen Monaten 
häufig getrunken, ohne üble Folgen zu haben. E s ist daher nicht 
nur kein Grund vorhanden, die Benützung dieses Säuerlings als 
Luxusgetränk zu  widerrathen und zu verhindern, sondern der Ge­
brauch desselben ist vielmehr, besonders zur Sommerszeit, w egen se i­
ner angenehmen und erfrischenden W irkung bestens anzuempfehlen.



Auszüge aus in- und ausländischen Z eit­
schriften und fremden W erken.

Ü b e r  t l n s  V e r l i i i l t z i i s s  d e r  b e i m  A t h m e n  r i e s  J l e n s c l i e n  
n n a g e s c l i i e d e n e n H o l i l e n s ä n r e  z u d e m  d u r c h  j e n e n  P r o -  
c e s s  a u f g e n o m i n e l l e n  S a u e r s t o f f e .  Von C. B r u n n e r  und G.
V a l e n t i n .  — Nach den sinnre ichen,  mit einem eigens dazu constru ir-  
len Apparate von den beiden Verf. an sich se lbs t  anges te ll ten  V ersuchen  
re d u c i r t  sich der ganze  Athmungsprocess des Menschen (und  w ahrsche in ­
lich auch a l le r  Thiere)  auf einen sehr  einfachen physical isch  -  chemischen 
P r o c e s s , der  sich in folgende Sätze  znsammenfasgen lä s s t :  D ie  e inge- 
athmete Luft leidet in unse ren  L ungen  zw ei physical ische H auptverände­
ru n g e n :  sie  w ird  nämlich auf 37°5 C. e rw ärm t  und für  diese  T em pera tur  
mit  W asse rs to f f  gesättigt.  Da die W ä r m e  d e r  uns umgebenden Atmosphäre 
in der Hegel g e r in g e r ,  als die der innern  Kürperlhe ile  i s t ,  so w i rd  die 
Luft  in doppelter  Beziehung a u sg e d eh n t ,  durch die E rw ä rm u n g  und 
durch  die Spannkraft  der Dämpfe, we lche  sich mit der  höheren T em pera­
tu r  v e rg rö sse r t .  Die schnelle  E rw ä rm u n g  der  eingeathmeten Luft von 
15° C. au f  37°5 C. w i rd  leicht e r k lä r b a r ,  w e n n  man bedenk t ,  dass s ie  
möglichst v ie lse i t ig  in den L ungenbläschen  ver the il t  w i r d ,  und dass w i r  
n ie  mit  E inem  Athemzuge a lle  Luft  aus den A thm ungsw erkzeugen  
herauss tossen .  W a s  die W asse rd äm p fe  betrifft,  so w ird  der M en sch ,  
so  lange  er n u r  eine  nicht a u f  37°5 C. e rw ärm te  Atmosphäre e inath- 
m e t , durch seine L unge  W a s s e r  v e rd u n s te n ,  w e i l  die Luft mit E r ­
höhung der  T em pera tur  auch mehr W a s se rd ü n s te  aufnehmen kann .  Die 
chemische V erän d e ru n g  der  eingeathmeten Luft und des Blutes besteht 
in  e iner  e infachen Diffusion, w ie  sie  w ahrschein lich  andere  mit  Ga­
sen  geschw änge r te  L ösungen  bei dem Contacte  mit der  Atmosphäre,  j e  
nach ihrem A bsorptionsverm ögen, ebenfalls  darbie ten. D er  Stickstoff  w i rd  
w e d e r  v e r m e h r t , noch ve rm indert .  Dagegen trit t  ein Theil des w en ig er  
dichten Sauerstoffes an das Blut,  dessen  Färbestoffe eine  besondere  Anzie­
hung  zu diesem Körper  äusse rn ,  und ein entsprechendes Quantum von 
K ohlensäure  w i rd  an die E ina thm ungs luf t  abgegeben. Dieser W ec h se l  
folgt in V o lu m en q u an t is ,  we iche  dem G r  a h a m ’sclien Diffusionsgesetzc 
en tsp rech en ,  d. b. fü r  1 Vol. K o h le n sä u re , w e lch es  h e ra u s t r i t t ,  w erden  
genau  1.17421 Vol. Sauerstoff absorbirt,  oder fü r  1 Vol. Oxygen, w e lches  
aus  der  eingeathmeten Luft ve rschw inde t ,  treten  0,85163 Vol. Kohlensäure  
hervor.  Abgesehen von d e r  schon ge r ingen  Versch iedenheit  d e r  Ausdeh­
nungsverhä l tn isse  der K ohlensäure  m üssen für 1 Gewichtstheil  Kohlen­
s ä u r e ,  w e lches  frei w i r d ,  0,85163 Gewichtstheile  Sauerstoff  absorb ir t  
w erden .  Nun enthält  e in  Gewichts the il  Kohlensäure  0.72727 G ew ich ts­
theile  Sauerstoff} die Menge des l e t z te r e n , w elche  mehr abso rb ir t  w i rd  , 
als in der  ausgesohiedenen Kohlensäure  enthalten i s t ,  g leicht daher dem

9 .
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Gewicht nach 0,12436 für  je d e  Gewichtseinheit  Kohlensäure .  Da 1 Vol. 
Oxygen 1 Vol. Kohlensäure  gibt,  so beträgt der  überschüss ig  v e rschw in ­
dende Sauerstoff dem Volum en nach 0,17421. W is se n  w ir  daher, w ie  viel 
Kohlensäure  ein Mensch in e iner  best immten Z e i t  ausa lhm et ,  so können  
w i r  leicht berechnen, w ie  v iel  Sauerstoff er in derselben Zei t  verbraucht.  
So athmeten z. B. die Verf. zusamm en bei e iner  Reduction  auf  den mitt­
leren  Barometerstand und die mit t lere  Tem pera tur  durchschnitt lich für die 
Stunde  23.435 L it re s  Kohlensäure  aus ; der von ihnen in derselben Zeit  
verzehrte  Sauerstoff betrog daher 23,435 X 1,17421 =  27,518 L itres .  Dem 
Gewich te  nach producirten  sie  in derselben Z e i t  im Mittel 41,023 Grm. 
Kohlensäure ,  und diese enthalten 11,188 Grm. Carbon. Die stündliche Menge 
des von ihnen ve rzehrten  Sauerstoffes beträgt daher 34,937 Grm. Die 
Sc h ä r fe ,  mit w e lch e r  das Diffusionsgesetz bei dem Athmen a u f t r i t t ,  be­
w e is t  zug le ich ,  dass bei norm aler  Respirat ion  andere  G a se ,  als Sauer­
stoff und K o h len säu re ,  w e d e r  aufgenommen noch ausgeschieden w erden .  
E s  könnten  dieses höchstens Minima seyn ,  welche  der quantitativen Ana­
ly se  entgehen. Dagegen w erd en  noch Spuren  o rgan ischer  Stoffe mit 
der  exspirir ten  Luft fo r tge führ t ;  die Sch w e fe lsä u re ,  durch we lche  man 
du rchathm et ,  färbt sich bald mehr oder m inder rötblich. Die procentigen 
M engen d ieser  K örper  sind aber  so ä u sse rs t  k le in ,  dass sich in Betreff 
ih re r  mit  Sicherheit  keine  Z ah lenangaben  mehr machen lassen .  ( R o s e r  
und  W u n d e r l i c h ’s Archiv für phys. Heilkunde .  1843. III. Heft.)

N a i l e r .

B e i t r a g -  z u r  L e l i r e  v o n  d e r  A n s t e c k u n g ,  Von Dr. J .  Em­
m e r i c h  zu Mutterstadt.  Verf . e rzäh lt  folgenden F a l l  von e iner Ü bert ra ­
gu n g  des K reb sco n tag iu m s, der  als B estä t igung  d e r  durch die Untersu­
chungen von H e n l e ,  L i e b i g ,  U n g e r  etc. ü b e r  die Natur der  Conta- 
g ien gew onnenen  Ansichten dienen so l l :  Im October 1840 übernahm er 
einen 86jähr.  Mann zu r  B ehandlung ,  der  an einem K reb sg esch w ü r  in der 
Gegend der rech ten  Parotis  l i t t ,  das ungefähr die Grösse  d ieser  Drüse 
h a t te ,  sich aber  als H autkrebs  characteris ir te  und nach der  Aussage des 
K ranken  vor  ungefähr  2 Jah ren  ents tanden w a r ,  nachdem  die Krankheit  
vo rher  unbestimmte Z e i t  unter  der Form e iner  W a rz e  bestanden hatte. Durch 
die A n w endung  des A rsen iks  a ls  Ätzmittel g e lang  es , das G eschw ür so 
volls tändig  zu beseit igen , dass man es hätte  als geheilt  ansehen  können ; 
a l le in  nach 3 W o ch e n  zeigten sich in der  nächsten  Umgebung des ehema­
l igen  Geschwürbodens,  und einige Tage sp ä te r  au f  d iesem se lbst  einige 
ro the  K n ö tc h en ,  w e lch e  aufs Neue die G egenw art  der  K rankheit  an k ü n ­
digten und aberm als  a u f  die angegebene  W eise  beseitiget w u rd en .  So 
g in g  es fort bis zum Ju n i  1841, wo der Kranke  am M arasm us starb .  Im 
Verlaufe  der  Behandlung brachte Verf.  in E r f a h r u n g ,  dass des Pat. F ra u  
a n  demselben Übel a u f  der  l in k en  Seite  des Gesichtes geli t ten ,  dass die­
ses  au f  die nämliche  Art angefangen h a b e ,  von einem Arzte  durch das 
M esser  entfern t  w o r d e n , aber  ebenfalls  w iedergekehr t  sey .  Sie w a r  
schon vor m ehreren  Jah ren  un te r  ähnlichen E rsche inungen ,  w ie  ihr Mann, 
gestorben. Beide E heleu te  schliefen in einem Bette s o , dass bei der Rü->



ckenlage die rech te  Seite  des Mannes gegen die l inke  der  F r a u  gekehrt  
war.  (Arch. fü r  pliys. Heilk .  1843. 1. Hit.) N a d e r .
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C l i n i s c l i e  B e i n e r k u n g e i i  ü b e r  « la s  t y p h ö s e  l i e b e r .  
Von den DDr. L o m b a r d  und F a u c o n n e t .  — I. E i n f l u s s  d e s  A l ­
t e r s ,  d e s  G e s c h l e c h t e s  u n d  d e r  J a h r e s z e i t  a u f  d i e  E n t ­
w i c k l u n g  u n d  d i e  B ö s a r t i g k e i t  d e s  t y p h ö s e n  F i e b e r s .  L. 
und F. fanden ,  dass die Häufigkeit des typhösen F iebers  im verkehr ten  
Verhältn isse  zum Alter  s t e h e ,  so z w a r ,  dass die g röss te  Anzahl der  E r -  
k iank ten  dem ju gend l ichen ,  die ger ingste  a b e r  dem v o rgerück ten  Alter 
zukomm e, w ährend  die Sterblichkeit  mit der Zunahm e der J a h re  wächst.  
Oie Häufigkeit des tödtlichen Ausganges in Bezug auf  das Geschlecht bie- 
let keinen w esen tlichen  Unterschied dar. Der Sommer und der Herbst  be­
günstigen die E n tw ic k lu n g  des typhösen F iebers  mehr a ls  das F rü h jah r  
und der W in te r .

II. Die A n s t e c k u n g s f ä h i g k e i t  d ieses Übels bew eisen  L. und 
F. durch die g rö sse re  Z ah l  der  E rk ran k u n g s fä l le  bei S tudierenden und 
jenen Individuen, w e lche  solche Kranke  pflegten, durch das g leichzeit ige  
E rk ran k e n  m ehre rer  Fam ilienglieder und durch die Ü ber t rag u n g  dieses 
Übels aus einem Orte in den ändern .  E s  verhält  sich nach ihuen die Z ah l  
der sporadisch erzeugten  Krankheitsfä lle  zu jen e n  durch das Contagium 
fortgepflanzten w ie  1 :10 .

III. Ü b e r  d a s  V e r h ä l t n i s » ,  w e l c h e s  z w i s c h e n  d e r  t y ­
p h ö s e n  H a u t e r u p t i o n  u n d  d e r  B ö s a r t i g k e i t  d e s  F i e b e r *  
besteht.  E s  handelt  sich h ie r  um die Exis tenz  e iner  l insenförm igen H aut­
eruption bei a llen  Typhösen, und ob nach der Menge und der A usbre i tung  
dieses Ausschlages die Bösart igkeit  des typhösen F iebers  zu  berechnen 
sey .  L. und F. fanden die ro se n a r t ig e n ,  l in sengrossen  F l e c k e , welche  
leicht über  die Haut  erhaben sind und beim F in g e rd ru c k  schw inden ,  bei 
a llen  Kranken in e in e r  bald g r ö s s e r e n ,  bald ge r in g e ren  A nzah l ,  am h äu ­
figsten am Bauche und an der  B ru s t ,  aber  auch am Nacken und den E x ­
tremitäten ; sie  w u rd en  se lbs t  bei dem sogenannten  Typhus am bulalorius 
wahrgenommen. Die Häufigkeit des Vorkom m ens d ieser  E rup tion  steht 
allerd ings in einem gerad en  V erhä l tn isse  z u r  Bösartigkeit  d ieses F ieb ers ,  
und daher ist das E rscheinen  derselben a ls  ein ungünstiges  Zeichen fü r  
die P rognose  zu betrachten. Minder g ross  ist  die Anzahl und die Bösartig­
keit  des Ausschlages bei Kindern a ls  bei E rw ach sen en .  L. und F. beob­
achteten die E rup tion  zw ischen  dem 7. — 14. T a g e , oft begle ite te  sie den 
ganzen V erlau f  der K ra n k h e i t ,  oft s te l l te  sich w äh ren d  der  R econva les-  
cenz eine zw eite  E ruption ,  ein, und mit ihr das rec id iv ireude  Fieber.  Das 
E rsche inen  der  M iliaria  alha  und der  Petechien halten  L. und F .  a ls  in 
ke inem  V erhä l tn is se  stehend zur Bösart igkeit  des F iebers .

IV. S p i n a l s y m p t o m e .  L o u i s  fand in 6 Fä l len  des typhösen F ie ­
bers eine ge r in g e re  Consistenz des M arkes oder eine E n tzündung  dessel­
ben. Allein die Symptome, welche e r  einem Spinalleiden zuschrieb, können  
eben so einem G ehirn- a ls  einem Spinalle iden zugeschrieben w e rd en ,  zumal
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K räm pfe ,  Schm erzen, Steifheit und Lähm ung d e r  Glieder, Schmerz z w iw 
sehen  den Schultern und  in der  Uumbalgegend. Nach ihm sind die Krämpfe, 
we lche  m eistens im G esich te ,  am Halse  und an den oberen Extrem itäten  
Vorkommen, absolut  töd tl ich ;  L .  und F. halten d ieses Symptom z w ar  für 
g e fäh r l ic h ,  jedoch k e in esw eg s  für absolut tödtlich. C h o m e l  bezeichnet  
u n te r  8 an Typhus V ers torbenen  7 Fä l le  von Convulsionen und in einem 
F a l le  heftige Schmerzen in der  Halsgegend und den Extrem itä ten .  F o r -  
g e t  beobachtete un te r  IG V ers to rbenen  12mal Schmerzen in den Glie­
dern ,  Z it te rn  derselben  und Sehnenhüpfen ,  lm a l  Schm erzen im Hinter­
h au p te  und in der Lumbalgegend,  lm a l  heftige  Schmerzen in der  N ie ren­
g egend  und den un tern  Extrem itäten , w o zu  sich sp ä te r  K reuz-  und G elenks­
schm erzen gesellten .  U n te r  den 7 Genesenen w a r e n  3 mit Krämpfen und 
G l ied e rz i t te rn ,  2 mit Schmerzen am H alse  und in den Extrem itä ten  behaf­
tet.  G r o s s h e i m  fand bei an Typhus abdom. V e rs to rbenen  seröse  und 
ge la t inöse  E xsuda te  im un teren  Theile des Sp ina lcana ls ,  we lche  b im för­
mige Knoten bildeten und am U rsp rünge  der  Nerven die D u ra m a te r  durch­
brachen. In e in igen  F ä l len  w a r  das R ü ckenm ark  bloss geröthe t  und fast 
jed e sm a l  die Häute  desse lben  injicirt .  In m ehre ren  Fä l len  w a r  das R ü ck en ­
m ark  erw eich t,  w o ra u s  e r  a u f  eine constante  E ntzündung  desselben schloss.  
Die k rankhaften  Sym ptom e,  w e lche  er diesem Übel zusch rieb ,  s in d :  
Schw äche  und A bspannung ,  die ve rm inderte  Empfindlichkeit  der  un tern  
Extrem itä ten  und des un te ren  Theiles  des Stammes, un w i l lk ü r l ich e  S tuh l-  
en t lee rungen  a ls  Fo lge  des ve rm inderten  E influsses der  Sp ina lne rven  auf  
die S p h in c te re ,  das Z it te rn  und die Convulsionen de r  Extrem itä ten .  Z u ­
folge d ieser  E rsch e in u n g en  behandelte  e r  die Kranken  mit ß lu ten tz iehun-  
g e n ,  M ercuria l  -  E in re ib u n g en ,  Calomel und Digitalis .  — U n te r  den E r ­
sche inungen  der Spinalaffection nimmt nach L. und F. beim typhösen F ie ­
ber  der Schmerz im Hin terhaupte  und dem Genicke den ersten  R ang  ein, 
bei e in igen  w ä h r te  e r  n u r  w en ige  T a g e ,  bei ändern  erre ich te  e r  eine 
solche H ö h e ,  dass B lu ten tleerungen  und Derivantia  no thw end ig  w urden .  
Öfters pflanzte sich d ieser Schmerz bis in die R econvalescenz  fort  und 
w id e rs tan d  a llen  Mitte ln. L. will häufig aus dem Auftreten dieses Schmer- 
zens ein typhöses F ie b e r  im Beginn erkann t  haben, und als bestätigende 
Symptome in zweifelhaften F ä l len  betrachte t  e r  das N asen b lu ten ,  den 
Schwundei , das O hrensausen  und die Diarrhöen. Dieser Schmerz w ird  
auch bei dem Typhus conlagiosus beobachtet und von einigen Autoren als 
e in  pathognomonisches Symptom constatir t ,  a ls w e lches  e r  beim einfachen 
typhösen F ieb er  nicht zu betrachten ist,  indem er z w a r  häutig, aber  nicht 
constan t  e in tr i t t  und auch bei je n e n  Individuen beobachtet w i r d ,  die sich 
mit der  Pflege der T yp h u sk ran k en  beschäftigen , gleich w ie  die H a lsen t­
zündung  oft j e n e  be fäl l t ,  we lche  an Scharlach E rk ra n k te  pflegen, L . und 
F .  empfehlen dieses Symptom e iner genauen  Beachtung bei der Behand­
lu n g  des typhösen F iebers .  — Minder häufig t r e ten  diese Schmerzen in 
d e r  Gegend der  letz ten  H a lsw irb e l  und der  e rs ten  B rustw irbe l  auf  und 
heischen eine e igene Berücksichtigung. In  einem Falle  h inder ten  s ie  die 
D o rsa l lag e  und e rsch w er ten  das Athmen , a u f  die Anw endung der  Blut­
egel  und die E in re ibung  von besänftigenden Salben  fo lgte die H e i lu n g ;



in a u d e rn F ä l le n  w u rd en  dieselben von Kinnbacken- und V ord e ra rm k räm - 
Pfen begleite t.  S te ll te  sich diese Affection in der D orsa l-  und L um balge­
gend e in ,  so w u rd e  sie  von Schm erzen im Epigastr ium  oder  in  der Ge­
gend der H arnb lase  beg le i te t ;  daher D y s u r ie ,  I s c h u r i e , vorzüg lich  aber  
P ara lyse  der u n te rn  Extrem itä ten  ; le tz te re  erre ich te  oft eine so bedeutende 
H ö h e ,  dass e r s t  nach Monaten die Spuren der  gebinderten Func t ion  der  
Extrem itä ten  schw anden .  Die  W ich t ig k e it  d ieser  Symptome leuchtet  um 
*o mehr e in ,  a ls  s ie  oft das therapeu tische  Verfahren  bes t im m en ,  häufig 
ein typhöse« F ie b e r  im Beginn bezeichnen, und rheumatische Schmerzen 
der  Hals- und R ückengegend  als von e iner  k rankhaften  Affection de» 
Rückenm arkes ausgehend  erkennen  lehren.

(Schluss folgt.)
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B e i t r ä g e  z u r P a t h o l o g i e  u n d  T h e r a p i e  d e r  P h l e b i t i s ,
Von C h a  p m a n .  —  Die V e n enen tzündung  erschein t  n u r  se l ten  a ls  pri­
m äres L e iden ,  gewöhnlich  ist sie  Fo lge  von m echanischer V e r le tz u n g ,  
zumal nach V enäsec t ionen  oder ändern  chirurgischen Operationen. Die 
f rüher  so häufig verrichte te  U nterb indung  v a r icö se r  B lutadern  w a r  eine 
e rg iebige Quelle  dieses L eidens .  D ruck  nahe l iegender  G eschw üls te  kann  
ebenfalls V enenentzündung  b ed ingen ,  eben so g laub t  m a n ,  dass die Auf­
nahme eines Giftes in die C ircula tion Phlebitis  e rregen  k ö n n e ;  fü r  e ine  
gewöhnliche Ursache  hält  man endlich die Absorption von E i te r  oder  e ine r  
ändern  scharfen F lü ss ig k e i t  aus un re inen  Geschwüren oder anderw ei t i ­
gen Secre ten  ve rsch iedener  O rg an e ,  w as  jedoch  Ch. bezweifel t .  E n tzü n ­
dete  B lutadern  trifft man auch bei H e p a t i t i s , Pneumonie  e t c . , aber  die 
E n tzündung  derselben is t  W i r k u n g ,  nicht U rs a c h e ; s ie  tri tt  a ls  secnn-  
dä res  Leiden auf. E ine  N e igung  der Venen  überhaupt ,  sich zu entzünden, 
bemerkle  H u n t e r  besonders  nach Amputationen, bei complioirten Bein­
brüchen und dem B rande ,  und  Verf .  spricht sich dahin a u s ,  das» die 
Phlebitis  fast ausschliess lich  n u r  Fo lg e  e iner  V e r le tzu n g  der  Venen  sey ,  
and dass sie  v ie l le ich t  n ie  d irec t  durch ein Gift he rvorgebrach t  w erde .  Z u  
gew issen  Z ei ten  und bei g ew issen  Individuen e rscheinen  nach dem ge­
ringfügigsten  Schnitt  oder Stich oder nach einem Ritz , se lbst  mit dem re in -  
s ten Ins t rum ente ,  die bedenklichsten  Folgen d ieser Art. Belege hiefiir w e r ­
den jedem  P ra c t ik e r  b e k an n t  seyn.

Ausgenommen die traumatische Phlebitis  und insbesondere  j e n e  
aach e ine r  V e n ä s e c t io n , i s t  d iese  Krankheitsform seh r  schw er  und nie 
mit Gewissheit  zu e rk e n n e n ;  diess um so m e h r ,  w en n  sie  in inneren  Or­
ganen auftr i t t.  Solche Schw ie r igke it  der  D iag n o se ,  se lbs t  un te r  den g ä n ­
g ig s t e n  Umständen , geht aus  der Ähnlichkeit  h e r v o r ,  die zw ischen  die­
sem krankhaften  Pro cess  und der E n tzündung  der  Lymphgefässe ,  und noch 
mehr zwischen ihm und der Entzündung  des Z e l lg ew e b e s  obwaltet .  Das ent­
zündete  Z e l lg ew eb e  füllt a lle  Z w isch en räu m e  und Unebenheiten aus  und gibt 
den Theilen e ine  vollkommene R undung, daher  man n u r  in dem f rüheren  
S tad io ,  w en n  die Geschwulst  noch nicht e inen zu hohen Grad e r re ich t ,  
oder z u le tz t ,  w o  sie  berei ts  w ie d e r  abgenommen h a t ,  und die en tzünde­
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ten B lutadern ha r t  und knotig  sich anfühlen, die Phlebit is e rkennen  k a n n ;  
doch sind bisweilen  auch die Lympligefässe e rw e i te r t  und indurirt .

Die Section an  derle i  Übeln V ers to rb en e r  weist  E n t z ü n d u n g ,  
E i t e r u n g  und se lbs t  G e s c b w  ii r  s b i 1 d u n g  in den Venen nach. Die 
E n t z ü n d u n g  beginnt  gewöhnlich  an der  inneren  H a u t ,  kann  jedoch 
bei g rö ss e re r  und anhaltender  Heftigkeit  au f  a lle  Gefässhäute übergehen. 
H ie rm it  st immt auch das Entzüudungsproduc t  überein ,  und dasselbe gilt  
auch vom E i t e r  u n d  d e r  U l c e r a t i o n ,  we lche  bald in einer,  bald in 
a llen  H äu ten  der  Venen gefunden werden.  Die entzündeten  Membranen sind 
e n tw ed e r  schw ach  geröthet,  oder s ie  sind ro sen -  oder sc h a r la ch ro th ; oder 
s ie  haben einen bräun lichen  Anstrich , sind flockig gestreif t  oder dendri­
tisch , und diese Fä rb u n g  ist  en tw eder  ö r t l ich ,  beschränkt ,  oder sie  e r ­
s t reck t  sich bis in die H e rzh a u t ;  auch geht sie  e n tw ed e r  ununterbrochen 
fo r t ,  oder bildet abgesonderte  Ste llen  mit d a z w is c h e n l ie g en d e r ,  normal 
aussehende r  Hautfärbung. Man faud E i te r  oder Lymphansam mlungen in 
der L ich tung  der G e f a s s t ,  wodurch die Circulation an diesen S te llen ,  j e  
nach Quantität  des E i t e r s ,  bald n u r  e rschw ert ,  bald gänzlich  aufgehoben 
w u r d e ,  wozu  jedoch auch in Verb indung  stehende B lu tc o a g u la , obschon 
s e l te n e r ,  be itrugen. E s  gibt B e isp ie le ,  wro Adhäsionen der  G efässw an-  
dungen  eine  totale Obliteration setzten ,  und die Gefässe zule tzt  e ine r  h a r­
ten gespannten  Saite  glichen. — Die G e s c h w ü r e  finden sich in g rösse ­
r e r  oder g e r in g e re r  M enge ,  oberflächlich oder t ief  l ie g e n d ,  und Verf. 
sah einmal ein vollkommen durchbohrendes V enengeschw ür .  L ag e r t  sich 
die Lym phe  an der äu sse rn  W a n d  des G efä s se s ,  so heftet s ie  diese an 
das umgebende Z el lengew ebe  an, und es bilden sich ä u sse re  Abscesse. 
Gewöhnlich ist die T extur  des Gefässes e rw e ic h t ,  manchmal breiartig',  
und in einem Falle  glaubte  Verf. der  F a r b e ,  dem Gerüche und ändern  
Um ständen nach B r a n  d vorgefunden zu haben. Die  e ite rigen  A b lag eru n ­
gen sah man von der Grösse e ine r  E rb se  bis zu dem dreifachen Volumen 
e ine r  W a l ln u s s ;  ih re  Anzahl steht mit  der  Grösse  derselben im um ge­
kehrten  Verhältn isse .  E igentliche Abscesse scheinen sielt hier nicht zu 
b i ld e n ,  sondern  nu rE i te r in l i l t r a t io n  e ine r  oder m eh re re rS te l le n  d e rB lu t -  
adern  ; denn sie  haben n u r  se l ten  oder n ie  eine  reg u lä re  Cyste. Das Or­
gan fand man gewöhnlich  unm ittelbar um die A blagerung  s ta rk  entzündet. 
—  Verf. bemerkt,  dass man heut zu Tage viel  zu seh r  geneig t  sey ,  über­
a ll  Phlebitis  zu w i t t e r n ,  w ährend  doch eine blosse Böthung der Venen­
häute  solche Annahme noch durchaus  nicht rech tfer t igen  k ö n n e ,  w e n n ­
gleich F ä rb u n g  und Injection der  Oberfläche der  Gefässe die V erm uthung  
e ine r  E n tzü n d u n g  gestatten .  D iese  w ird  jedoch zu r  Evidenz  erhoben, w en n  
Lymphe oder E ite r ,  eine V erd ickung  oder E rw e ic h u n g  des Gewebes oder 
andere  S t ru c tu rv e rän d e ru n g en  gleichzeit ig  aufgefunden werden.

Die Pa thologie  der  V enenentzündung  betreffend, s ind  die Art ih rer  
E n ts te h u n g ,  die so tiefe S törung der o rganischen F u nc t ionen  bei oft un­
bedeutender V erle tzung  der  V e n e ,  die A nnäherung  zum typhösen Z u ­
s t a n d e ,  immerhin ausse rgew öhnliche  Erscheinungen .  Die Venenentzün­
dung kommt wohl seh r  häufig bei cachectischen Individuen v o r ;  aber  man 
beobachtete s ie  auch bei anscheinend seh r  gesunden  Personen .  Im  vorge­



rück ten  S tad ium , w o  adyuam ische Erscheinungen  p rä v a l i re n ,  hat man 
guten  G ru n d ,  E it e ru n g  anzunehmen, und die g rosse  und oft p lö tz l iche 
V eränderung  in dem Charac ier  der Krankheit  geht augenschein lich  aus 
dem Verm engen des E ifers  mit dem Blute hervor.  Die Menge d e r  abge­
sonderten Materie  steht übrigens in ke inem  bestimmten V erhäl tn is se  zu r  
W irk u n g .  In  drei seh r  schw eren  F ä l len  d ieser  A r t ,  nach einem A der­
l ä s s e ,  konnte  Verf. aus  der  M ündung  der ver le tz ten  Vene  mehr a ls  eine 
halbe Unze schlechten E i te r s  durch D ru ck  entfernen.

Da Verf. h ie r  n u r  von e iner traum atischen P h leb it is ,  a ls  der  alle in ig  
e rkennbaren  Form dieser Art s p r i c h t , so gibt e r  auch n u r  bezüglich auf 
diese einige therapeutische W in k e .  Vor  a llem ist R uhe  des k ran k en  Glie­
des no lhwendig  und eine  concave Schiene schein t dem Z w e ck e  am besten 
zu e n tsp rechen ;  eine den Arm tragende  Schleife bew ies  sich als u n g en ü ­
gend und so g a r  schädlich.  E b en  so lehr te  die E rfah rung ,  dass a llgemeine 
Blutentziehungen h ier  nicht n u r  n ichts  leis te ten ,  sondern  ge radezu  Schaden 
stifteten, indem sie das Übel ve rg rösse r ten .  Vortheilhafter  w a r e n  w ied er­
holte  topische E n tlee ru n g en  durch Blutegel längs  dem ganzen  V erlaufe  
der Blutader. Bei g rö sse r  A nschw el lung  w en d e t  Verf.  emollirende F o ­
mente mit Vortheil  a n ,  und bei ha r tnäck igen  und hochgradigen F ä l len  
excoriir t  e r  die H aut  durch  einen schmalen Stre ifen C anthar idenpflas te r , 
den e r  der ganzen  en tzündeten  Blu tader  en tlang  a u f le g t ,  über  der Öff­
nun g  der  ve r le tz ten  Vene  w i rd  ein Loch g e la ssen ,  und h ier  ein e r­
w e ichender  Umschlag  applic ir t .  Grosse  Gaben von B rech w e in s te in ,  die 
neuerl ich  so gepriesen  w u r d e n ,  eben so das Quecks ilber  v e n v i r f t  Ch. a ls  
nutzlos und schädlich, und macht dafür a u f  eine Combination vonC alom el,  
Ipecacuanha und Opium in g e r in g e r  Gabe aufmerksam. Bei grossen  Schmer­
zen und ste te r  U nruhe  gab e r  D o w e r ’s P u lv e r  in g rö sse re r  Dosis. Die 
Beförderung der  T ranspira tion  schien  ihm jedoch  ke inen  w esen t l ichen  
Einfluss au f  d ieses Leiden zu üben. — Bei dem w e i te r  for tgeschrittenen 
Stadium ist nach Verf. die V e rh inderung  der E i te ru n g  eine  dringende  In-  
dication, und zu diesem Z w e ck e  räth  e r  versch iedene  Mittel an,  vor  a llen die 
Compression von H u n t e r  und die L ig a tu r ;  aber  beide Operationen g e ­
nügen  solcher lndication durchaus  nicht,  und es bleibt somit nichts anders  
ü b r ig ,  als die s ink en d en  L ebenskrä f te  im typhösen S ta d io ,  so viel als 
möglich, zu u n te rs tü tz en ,  w a s  jedoch  auch n u r  höchst  se lten  mit  E rfo lg  
Statt  findet. CLondon med. G a zette  Jor S ep t. 1843.) S c h w ö d e r .
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R u p t u r  d e r  G a l l e n b l a s e  in  F o l g e  v o n V e r s c l i l i e s s u o g  
d e s  n u c tu s  choledochus d u r c l i  e in e n  G a l l e n s t e i n ; B u r c l i -  
l io l irung- i l e r  R a u c l r n a u d ;  lü u ip l iy s em  d e r  L e b e r ,  Von
C o s s y  im Spital  Beaujon zu Par is  beobachtet.  — E in e  46jährige s ta rk e  
Magd lit t  seit einem Ja h re  an Schmerzen im E p ig a s t r iu m , und seit  dem 
Monat Mai an Gelbsucht mit Appetitmangel und Abnahme der Kräfte .  Bei 
ih re r  Aufnahme ins Krankenhaus am 5. Ju n i  fand m an: i c t e r i s ch e F ä rb u n g  
der H a u t ,  Schmerz und Härte  im E p ig a s t r iu m , daselbst so w ie  in der  
Lebergegend in einem sehr grossen Umfange dumpfen Percussionston, in
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der  untern Baucbgegend deutliche Fluc tua tion ,  Anorexie, Schlaflosigkeit ,  
S tuh lvers top fung ,  F ieber.  ( O r d in . : Sa idschützer  W a s s e r ,  dann I ia l ia c e -  
tic . in Gum m iw asser .)  Am 10. t ra ten  einige unrege lm üssige  F ros tanfä lle  
ein, das Ep igas tr ium  w u rd e  re s is ten te r  und schmerzhafter,  zw ischen  dem 
Kabel und dem P rocess. xyphoideus  bildete die Bauchwand eine k le ine  , 
nicht b e g rän z te ,  dum pf tö n en d e ,  der Haut  g leichgefärbte  E rh ab e n h e i t ,  
die  in den folgenden Tagen eine conische Form annalim, w eich  und e twas 
fluctuirend w u r d e ,  w ährend  die üb rigen  Symptome dieselben b l ieben ,  
jedoch  ze i tw eise  Diarrhoe sich e ins te l l te ,  und die a llgem eine  Schwäche  
zunahm. Am 16. v e rschw and  die conische H erv o rrag u n g  im Epigastr ium, 
a l le in  in der  Mitte der  von ihr  e ingenommenen Gegend fühlte  man mittelst  
des F in g e rs  durch die seh r  ve rdünn te  H aut eine  Art k le in e r ,  ru n d e r  Öff­
nung ,  die durch die Bauchdecken bis un ter  die Oberhaut zu  d r ingen  schien.  
Am 18. t ra t  E rb rech en  von g r ü n e r ,  b i t te re r  Materie  e in ;  die conische 
G eschw uls t  in dem seh r  schmerzhaften E pigastr ium  w a r  von Neuem ent­
s t a n d e n ,  jedoch bot sie  von den vorhergehenden  ganz versch iedene  Z e i­
chen d a r ,  indem sie  g r ö s s e r ,  sehr  sonor  und reductibel e r sch ie n ,  beim 
Husten  w ied er  h e rv o rt ra t  und ein g u rren d es  Geräusch von sich gab. Die 
u n te r  d e r  Haut  zu fühlende Öffoung w a r  v e r g rö s s e r t ,  und deren  R än d er  
schienen von einem harten  W u ls t  gebildet zu seyn .  D er  übrige  Theil des 
Unter le ibes w a r  fast unschmerzhaft ,  w e n ig e r  ausgedehnt und die F luc tua ­
tion  in de r  un tern  Gegend m inder d eu tl ich ,  a ls  f rü h e r ;  zu  diesen Sym­
ptomen gese ll te  sich heftiger, l ' / i s t i in d ig e r  F ros t ,  t ro ck en er  Husten , bron­
chiales Athmen und B ronchophonie , rech ts  und h in te n ,  Pu ls  113. In der 
Nacht vom 88. — 83. t ra t  E rb rechen  e in ;  die G eschwulst  im E p igas tr ium , 
die eine rö th liche F ä rb u n g  angenom m en,  öffnete sich an zw ei S te llen und 
en tleer te  eine ziemliche Menge Gas und flüssiger, ge lb l icher  Materie  ohne 
Hothgernch ; durch  eine  der  Öffnungen tra t  auch ein b ra u n e r  K örpe r  h e r ­
vor,  den man für einen Theil des v e rän d e r ten  Netzes ansali. Am 84. v e r ­
schied die K r a n k e , nachdem der  Schmerz im Ep igast r ium  und das E rb re ­
chen for tgedauert  hatten, und g ro sse  Angst h inzuge tre ten  w a r .  — A u t o ­
p s i e :  D e r  obere  Lappen d e r  rechten  L unge  gröss ten the i ls  g ra u  bepati-  
s i r t .  Im Unterle ib  ein L it re  k l a r e s ,  gelbes S e ru m ;  im obern Theile  des­
selben eine von Pseudomembranen um schlossene  H ö h le ,  deren  vo rdere  
durch die Bauchdecken gebildete W an d ,  in der Mitte zw ischen  dem Nabel 
und dem P rocess. xyp h o id eu s , e ine  5 Centimetres b r e i t e ,  mit  u n re g e l ­
mässigen ,  aus schw ärzlichen  Resten  des M uskel-  und A poneurosengew e- 
bes bestehenden Rändern  ve rsehene  Öffnung besitzt,  w e lche  fohne sämmt- 
l iche Bestandtheile der  Bauchdecke zu durchdringen) nach aussen in der 
ä u sse rs t  verdünn ten  Haut  in zwei k le ineM üudungen  übergeht.  Die h intere  
W a n d  der  Höhle w a r  g röss ten theils  von der convexen Fläche  der  L eber  
g e b i ld e t ;  nach unten  w ar  sie  von dem nach au fw är ts  um geschlagenen 
Netze  b e g rän z t ;  rechts  ste ll te  sie  e ine  Art B lindsack dar, in welchem  die 
R este  der G a l le n b la se ,  der P y lo ru s  und das Anfangss tück des Duode­
nums sich b e fanden ; le tz te res  communicirte  durch eine 3 M illimetres breite, 
r u n d e ,  perfor ir te  Ste lle  mit  der  abnormen H ö h le ,  in w e lch e r  e tw as  
schmutzig-gelber, übelriechender Flüssigkeit angesammelt war. Die aus



Pseudomembranen gebildeten W ä u d e  d ieser  Höhle hatten eine  filzartige 
Oberfläche, ge lb l ichgrüne  F a r b e ,  massige Fest igkei t  und ve rsch iedene  
Dicke. Die L eb e r  w a r  namhaft v e r g rö s s e r t ,  an das Z w erchfe l l  s te l len ­
w eise  zel l ig  angehefte t ,  deren  Oberfläche g l a t t ,  Farbe  gelblich mit g r ü ­
nen und violetten F l e c k e n ;  ge r in g e r  D ruck  brachte Crepitation in de rse l­
ben h e rv o r;  ins W a s s e r  getaucht ,  schwam m  sie an der Oberfläche gleich 
e iner  gesunden  Lunge, Beim E inschne iden  zeig ten  sich a llenthalben fol­
gende  E igenlhiimlichkeiten  i n d e r s e i b e n :  ge lbgrüne  F a r b e ,  z ah l re ic h e ,  
nnregelmäss ige ,  1 Millim. und da rü b er  g rosse ,  lee re ,  durch  V erd rängung  
des Gewebes en ts tandene  R ä u m e ,  bei deren  D ruck  eine  Unzahl L uftb läs­
chen sich e n tw ic k e l te ,  daher die Schnittfläche ein poröses  Aussehen dar­
bot. Ausserdem fanden sich durch  das ganze  Organ v iele  r u n d e ,  e rbsen -  
bis hase lnussgrosse  , mit  gla t ten  W ä n d e n  v e rse h e n e ,  eine  d ick e ,  t rübe,  
grünliche Materie  entha l tende  Höhlen. Im un tern  Theile  der N abelvenen-  
gruhe befand sich ein ziemlich consistenter,  in die abnorme Höhle ra g e n ­
der E i te rp f ro p f ,  der  sieb in die Lebersubstanz  ohne bestimmte Gränzen 
lief hineiners treckte .  D er  D uctus choledochus w a r ,  nabe an se in e r  E in -  
•nündungsstelle  in das D uodenum , durch e inen e i fö rm ig en ,  g raugelben  
Hallenstein  volls tändig  v e r sch lo s sen ;  oberhalb d ieser  Ste lle  w a r  der  Ca- 
u a l , so w ie  die L eb e rg ä n g e ,  sehr e rw ei te r t .  Im Innern  der  L eb e r  s te l l ­
ten jedoch  die Gallencanäle  abwechse lnd  V eren g e ru n g en  und E r w e i t e r u n ­
gen dar ; le tz te re  w a ren  die oben beschriebenen rundlichen  Höhlen. Die 
W ä n d e  der G a l len can ä le ,  vorzüglich  aber  die noch übrigen Reste  der 
Gallenblase  w a r e n  seb r  ve rd ü n n t  und zerre isslich.  In  den übrigen  Orga­
nen fand sich nichts auffa llend Abnormes. — C. e rk lä r t  das Emphysem 
der  Leber  im g e g en w ä r l ig e n  F a l le  dadurch , dass das in der abnormen 
Höhle enthaltene Gas (d as  sich ers t  dann in derselben  geze ig t  h a t t e ,  als 
die daselbst f rüher  angesammelte  F lüss igkei t  en tfern t  w a r )  durch die 
B ew egungen  des Z w erch fe l ls  in die L eb e rsu b s ta n z ,  und z w a r  a u f  dop­
peltem W e g e ,  g e d rü ck t  w o rd en  s e y :  durch die z e r r issen e  Gallenblase 
und durch die mit dem E ite rp fro p f  versehene Ste lle  der  un tern  L eb e rg e ­
gend, ( G azette  des H öpitaux. 1843. Nr. 143.) K a n k a .
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Ü b e r  H r e b s a b l a g e r i i u g e n  i n  i n n e r e n  O r g a n e n .  Von 
Dr. H a l l a  in Prag. — Als R esu l ta t  von 41 an der In tern is ten -A bthe i lung  
des Prof. O p p o l z e r  in P ra g  im J .  1843 beobachteten  Krankheitsfä llen  
bedachter  A r t ,  theilt uns Verf.  Fo lgendes  mi t :  Die in der Mehrzahl der 
F ä l le  beobachteten allg.  E rsch e in u n g en  w a r e n :  1. auffallende H y d r o -  
h ä m i e ,  und bei deren hohem Grad mehr w e n ig e r  deutl iches Blascba lg- 
g e räusch  in den grossen Gefässen und dem H e r z e n ,  w o  es vorzüglich mit  
der Systo le  zusammen traf. — 8- E i g e n t ü m l i c h e  E n t f ä r b u n g  d e r  
H a u t d e c k e n  ins E rd fa h le ,  s c h m u tz ig -g ra u g e lb e ,  wobei  die Haut  sebr  
d ü n n ,  t rocken  und spröd w u r d e ,  gebildete  Fa l ten  lange zurückbehie l t  
und in rhombischen Schüppchen sich abschilferte. Man fand diese H a u t ­
ve ränderung  bei allen F ä l len  von M ag en ca rc in o m , beim Krebs des Öso­
phagus und des R e t ro p e r i to n ä a l -Z e l ls to f fe s ,  so w ie  auch bei 6 F ä l le n  
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von U te r in a lk rcb s ;  s ie  fehlte dagegen  bei den übrigen Fä l len  von U te rus-  
sarcom  , beim H irn -  und einfachen L e b e r sa rc o m , w ogegen  sie  w ied er  in 
e inzelnen  Fä llen  mit  Caries  complic ir te r  L ungentubercu lose  zum Vorschein 
t ra t .  — 3. Se lbst  bei Nahrungsaufnahm e f o r t s c h r e i t e n d e  A b m a ­
g e r u n g ,  namentlich beim M agenkrebs,  wogegen bei L e b e r - u n d  U te rus-  
Carcinoin sich gew öhnlich  ein ziemlicher Fe t tbauch  erhielt ,  und se lbs t  in 
der M uskelsubs tanz  des Herzens sich Fe t t  auffinden liess . — 4. K r ä f t e -  
v e r l u s t ,  der  in den letz ten W ochen  die Kranken  forlan das Bett zu 
hiiten zw ang .  — 5. T i e f  e V e r s t i m m u n g  d e s  G e m ü t h e s ,  die sich 
schon im G esich tsausdruck  ofi'enbarle. — 6. S ch  1 a f  1 o s i g  k  e i t. —
7. S t u h l  V e r s t o p f u n g ,  die gewöhnlich bis gegen E n d e  der Krankheit  
w ä h r le  und e rs t  dann der  Diarrhoe wich, die gewöhnlich  von einem con- 
secu tiven  dysen ter ischen  Process  der Schleimhaut des Colons abhing.

Am raschesten  verliefen s te ts  die Carcinome des M a g e n s ,  l an g  w a r  
dagegen oft die D auer  des K rank l ie ifsp rocesses , w en n  e r  se inen Sitz  in 
der L eber  oder  dem Uterus aufschlug.

H e ilung  durch  V erödung  der  abgelager ten  M arkschwam m m asse  e r­
folgte  in der  L eber  dreimal , im Gehirn einmal , und z w a r  ohne Beihülfe 
d e r  Kunst.  Die Bedingungen so lcher  N a tu rhe i lung  w a ren  nicht  zu ermit­
t e ln ;  so viel ist indess beach tungsw erlh  , dass die H e i lung  immer n u r  in 
Organen Statt  g e fu n d en , die dem Luftzu tri t te  entzogen sind.

Der M agenkrebs (die Fä l le  von complicirten L eberm arkschw am m  mit­
begriffen) kam 15mal vor und z w a r  6mal bei M ä n n e rn ,  Omal bei W e i ­
hern. E r s te r e  w a ren  von 33, 45, 50, 50, 56, 72, le tz te re  von 54, 54, 55, 56, 
60, 66, 70, 71, 82 .Jahren, in der Regel  also nach dem 50 Jah re .  Alle 
s ta rben  3 —10 Monate nach dem Auftreten der e rs ten  deutlichen S y m p to m e .

In 13 der erötlneten Cadaver  fand man Infi ltration, lOrnal im P y lo ru s -  
theilc  des M a g e n s ,  2mal im Grunde  und Mitteilheile  desse lben. In Fä llen  
s ta rk  v e ren g te r  Pylorusüffnung w a r  der  Magen um so e rw e i te r te r ,  oft um 
das doppe lte ,  w äh ren d  im Gegentheile  in den 2 Fä l len  von Krebs des 
Milte lstiickes und Grundes der  unterhalb  befindliche Magentheil  bis au f  
F a u s tg rö s s e  ve rk le in e r t  w a r .  Die A usdehnung der  Infiltration re ich te  von 
der  Grösse  eines K reu tze rs lü ck es  bis zu jener  e ine r  doppelten F lachhand, 
w a r  bald an e in e r ,  bald an der ändern  S e i te ,  bald umgab sie  gü r te l fö r ­
m ig den Magen. Verschieden w a r  auch der  Grad der  E rw eichung .  In einem 
F a l le  m ündete  ein durchbohrendes M agengeschw ür  mit zw ei feinen F is te l-  
Öffnungen in der  B au ch w an d ,  an die es angelöthet w a r ,  nach aussen .  Die 
K ranke  lebte damit noch m ehrere  W ochen .  E ingebrach te  Farbestoffe w a ­
ren  in der auss ickernden  F lü ss ig k e i t  nicht w ied er  zu  e rkennen .  Die Infil­
tration erschien  in a llen F ä l len  als M arkschw am m ; n u r  in drei  Fä l len  kam 
zugleich mit d iesem fibröser Krebs vor. D e r  Magen enthielt  theils Speise­
r e s t e , theils abgestossene  Par t ike ln  des M ark sch w am m es ,  theils B lu t ,  
Schleim, Ja u ch e ,  zu e iner  schmutzig -  g rauen  bis chocoladefärbigen F lü s ­
s igke it  vermischt. Das Blut e rgoss sich aus der  schwammigen W u c h e r u n g  
oder aus E ro s io n ss te l len  der Magenschleimhaut.  Einm al w a r  beim einfa­
chen M agen-  und einmal beim L e b e r - M a g e n k r e b s  durch Umsichgreifen 
der Krebsdepositionen auch der Pancreaskopf alienirt, ja  bei fällen  stark
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vorgerück ter  E rw eic h u n g  des Markschwaimnes, bei ausgebildeten  carc in .  
Geschwüren w aren  auch d ieM esen le r ia ld rü sen  m itergriffen;  2mal t ra f  man 
hase lnussg rosse  Ablagerungen  in den L ungen und einmal in der M ilz ,  
ohne besondere  E rsch e in u n g en .  — Bei fast a llen  M agenkrebskranken  w a ­
ren  dem Übel ungünstige  ä u sse re  V erhä ltn isse  und n ied erd rückende  Ge- 
miilhsaffecte vorangegangen .  Die Hälfte  der  E rk ran k ten  w a ren  ehedem gei­
stigen Getränken zu viel  e rg eb e n ;  drei hatten v o r  län g e re r  Zeit  an VVech- 
selfieber geli tten. Der fortgesetzte  Gebrauch von ge istigen Getränken be­
schleunigte den E rw eichungsprocess .

( S c h l u s s  f o l g t . )

315

B e h a n d l u n g  d e s  X t e l i r i u m  c u m  t r e m o r e  m i t  A m m o ­
n i a k .  Von B r ä c h e t .  — B hat in m ehreren  Füllen  von Delirium, cum  
trem ore  das flüssige Ammoniak mit auffallend gutem E rfo lge  angew endet.  
E r l ä s s t  15 — 20 Tropfen Am m onia p u r. liq . , durch h inreichende  Menge 
W a s s e r s  v e rd ü n n t ,  innerhalb  eines T ages  in getheilten  Dosen v e rb rau ­
chen. Die W ir k u n g  davon soll eine um so s ichere r  und schne llere  seyn ,  von 
je k ü rz e re r  D au er  die Gewohnheit  des überm äss igen  Genusses ge is tiger  
Getränke  ist.  (J o u rn a l de Me'decine de L y o n , D ecem hre  1 8 4 3 ;  L ’E x p e -  
rience. 1843. N r .  339.) K a n k a .

V o r f  h e i l h a f t e  l i a r r e i c l i u n g s w e i s e  d e r  M a g n e s i a  a ls  
A b fü h r m i t t e l .  Von M i a l h e .  — C a p i t a i n e ,  A potheker  zu Guade­
lo u p e ,  be r ich te t ,  dass man daselbst von der  M agnesia  in fo lgender  F o r ­
mel sehr  häufigen Gebrauch m ache:  M aynes. ustae 8 G ram m . ( l ' / 3 Dr. 
öste rr .  med. G ew .) ,  S y r . simpl. oder Sacch. alb. so viel  als für ein Glas 
W a s s e r  no thwendig  i s t ,  um eine dem Geschmacke angenehme Mixtur zu 
bereiten.  Diese s o l l ,  auf einmal genom m en,  z ah l re ic h e ,  seh r  leichte , 
bre iartige  S tuh len t lee rungen  ohne a lle  .Schmerzen he rvorbr ingen .  M. em­
pfiehlt folgende B ere i tungsw eise  d ieser  M ix tu r :  M aynes. calcin. 8 G ram m ., 
S y r . simpl. 80 G ram m . (2 Unzen öst.  med. G e w . ) ,  Aq. flor. auran t. 20 
G ram m  ( ’/ ,  Unze öst. med. G e w .) ;  die M agnesia  w ird  zu ers t  mit et­
w as  Syrup  gu t  g em e n g t ,  und w enn  das Gemenge vollkommen g le icbm äs-  
sig  i s t ,  der  übrige  Theil des Syrup  und das O ran g eb lü th ew asse r  h inzu­
gegeben. (B u lle tin  de Therapeu tique , A o iit, 1843;  L ’E x p e r ie n c e , 1843,  
N r .  338.)    K a n k a .

t ' b e r  d i e  W i r k u n g  d e s  B l i c i n u s s a m e n s .  Von M i a l h e .  — 
M. s te ll te  V ersuche  mit dem Samen von Ilicinus a n ,  um sich zu ü b e r ­
zeugen , ob die pu rg irende  W i r k u n g  des R icinusöhles  eine diesem ei-  
genthiimlich zukom m ende,  oder  ob sie  nicht v ielmehr in einem res inösen  
Princip  der  S a m en ,  welches bei der B ere i tung  des Öhles von diesem 
aufgenommen w erd e ,  begründet sey.  E r  l iess  zu diesem E n d e  eine E m u l­
sion aus f r i sch em ,  der Hülle beraubten  Samen b e re i te n ,  w obei  e r  10 
Gramm, Samen (e tw as  über  3 Drach. öst. Med, Gew.) auf  120 Grammen
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W a s s e r  ( =  3 Unz. öst. Med. GewO nahm; diese Emulsion  b ew irk te  bei 
m ehre ren  Individuen heftiges E rb rechen  und Abführen. M. schliesst  aus 
se inen  V e rsu c h e n ,  dass das von S o n b e i r a n  bereits  e rkann te  res inöse  
Pr inc ip  des I l ic inussam ens n u r  in g e r in g e r  Quantitä t  im Öhle derselben 
enthalten sey ,  w äh ren d  die Em ulsion  derselben dasselbe in Tota l i tä t  auf­
nehme , dass fe rne r  eine aus 80 ,  30 bis 50 Centigramm. Samen ( =  3 7 , ,  
4 — 6 Gran öst. Med. Gew.) bereitete  Emulsion das angenehmste  bisher 
bekannte  Purg irm it te l  darstel le .  Die H ic inusar ten  F ran k re ich s  enthalten  
e ine g rosse  Menge des vielen E uphorb iaceen  e ig e n tü m l i c h e n  scharfen 
Principes.  (E bendaher .)  K a n k a .

f  l i e r  d i e  U i i s c l a ä d & i c l i k e i t  d e r  T F e n o t o e s a i e ,  d e r e n  H 'r-  
s u c l a e n  u n d  B i t e z i e l i u i i g ' e r a  a n  s u b c i i t a n c n  V e r l e t z n u g e n  
u n d  g e n i i l i n l i c h e n  W a a d e n f  Von Prof. C. S ö d i l l o t .  — Der 
Verf. legt sich folgende F ra g e n  zur B ean tw or tung  v o r :

I. W elch es  ist der  prognostische W e r t h ,  und we lche  sind die Arten 
der H e ilung  subcu laner  V e r le tzu n g en ?  Diese F ra g e  zeigt vor Allem, dass 
Verf. zwischen e igentlichen s u b c u t a n e n  W u n d e n  und V e r l e t z u n ­
g e n ,  w o  die Haut ganz u n ver le tz t  b l ie b ,  un tersche ide t .  E in e  Unter­
sc h e id u n g ,  die ihm um so w ich tig e r  s c h e in t ,  da dadurch 2 Gattungen 
der  V e r le tzungen  ge trenn t  w e r d e n ,  die oft nach ih re r  N a t u r ,  Ursachen 
und Complicationen ohne Analogie  sind. Die le tz te ren  s ind w ohl im All­
gemeinen m inder  gefährlich a ls  offene W u n d e n ,  a lle in  falsch ist  e s ,  sie 
fü r  unschädlich  zu halten. Denn w ie  häufig ist die Fo lge  von Contusio- 
u e n ,  B e u le n ,  V e r s tau c h u n g e n ,  V e r r e n k u n g e n ,  einfachen B rüchen ,  j a  
von d e n ,  den bei Tenolomie gesetz ten  W u n d e n  ä h n l ich s ten ,  dem Mus­
k e l-  und Seh n e n r is s ,  w o  doch die H aut  m eistens oder  immer unverle tz t  
i s t :  w ie  oft ist  die Fo lg e  E n t z ü n d u n g , E i t e r u n g ,  A bscessb ildung ,  Ca- 
r i e s ,  N e c ro s e ,  Verlust  der  Func t ion  des e inzelnen Theiles ,  ja  soga r  der 
Tod. Somit sind also bloss subcu tane  W u n d en  und V e r le tzu n g e n ,  wo die 
Haut  ganz  b l ieb ,  nichts  w e n ig e r  als unschädlich,  und w enn  es eine  Ähn­
l ichkeit  beider mit jen e n  nach der Tenotomie g ib t ,  so ist sie es n u r  Be­
zugs des V ernarbungsprocesses  ; beide nämlich heilen, wie  alle anderen  
W u n d en ,  e n tw ed e r  durch  m it te lba re  oder unm itte lbare  V ere in ig u n g ;  letz­
tere  ist jedoch  bei ihnen die g e w ö h n l ic h s te , und w ird  auch von den Chi­
ru rg en  möglichst bezweckt.  Da nun gle ichzeitig  diess le tz te re  der  Z w e c k  
der  Tenotomie i s t ,  und die E r sch e in u n g en  beider demnach sich ve rg le i­
chen l a s se n ,  so s ind  die Bedingungen dazu genau zu berücksichtigen. 
D iese  sind n u n :  1. Die o rganische  C o n t in u i tä t , we lche  bei subcutanen  
W u n d e n  S ta tt  f inde t ,  und das E in d r in g en  der  Luft verhindert.  S. Die 
Unbeweglichkeit  der ge trennten  T h e i le ,  w odurch  die V ern arb u n g  sehr 
e r le ich ter t  wird.  3. Der gle ichmässige  und m ä s s i g e D r u c k , indem da­
durch  die A usdehnung der o rgan is irungsfäh igen  Masse b esch rän k t ,  deren  
W e c h se lw irk u n g  eine  beständige , und die Organisat ion  daher  eine blei­
bende und schne llere  w ird .  4. Die g le ichm ässige  Temperatur.  5. Die In ­
tegri tä t  d e r  C ircula tiqn und Innervation . — Aus a l l ’ diesem geht nun



hervor ,  dasa zw isehen  gew öhnlichen  W u n d e n  und U nterhau tverle lzungen  
ga r  keine Ähnlichkeit,  a ls  die H eilung ohne E i te ru n g  Statt  finde.

II. W e lch e n  prognostischen  W e r th  haben , und we lche  sind die Hei­
lungsarien  zufäl l iger  subcu taner  W u n d e n  ? Verf. versieht  u n te r  diesem 
Ausdruck  j e n e  su bcu tanen  W u n d e n ,  w elche ,  nicht durch Tenotomie be­
w i r k t ,  sich besonders von d ieser  dadurch u n tersche iden ,  dass sie  eine 
sehr  k le ine  Hautöflhung z e ig e n ,  die ohne directe  Verb indung  mit dem 
Sitze der V e rw u n d u n g  ist. W ü r d e  die blosse  A nordnung der W u n d e  die 
Unschädlichkeit  der Tenotomie e r k l ä r e n , so dürften bei den ih rer  Form  
nach denselben fast identischen W u n d e n  n i e  üble Fo lgen  und Complica- 
t ionen Statt  finden , und doch zeigt die tägliche E r fa h ru n g ,  z. B. bei fe i­
nen M esser-  oder  D o lchst ichen , e inzelnen S c h ro tk ö rn e rn , we lche  in die 
Tiefe e in d ra n g e n ,  das G egenthe il ,  so dass man h ieraus  schliessen  kann,  
z-ufällige U n te rhau tw unden  hätten dieselben Ausgänge  w ie  j ed e  andere  
W u n d e ,  und ihre Prognose  hänge gleichfalls  von dem O r te ,  dem In s t ru ­
mente und der Complicalion der  V e rw u n d u n g  ab. E b en  so ist  die Hei­
lungsa r t  nach Massgabe de r  Um stände  eine  p r im äre  und s e c u n d ä re ,  also 
eine und d iese lb e ,  w ie  bei a llen  W u n d en .

( S c h l u s s  f o l g t . )
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F a l l  v o n  f e l i l e r l m f t e n i  W a l i r n e l i i n e n  d e r  F a r b e n .
Von Dr.  B o y s  d e  L o u r y .  — M. H. w a r  in se in e r  Ju g en d  dazu be­
stimmt w o r d e n , das vä ter liche  G ew erbe  — eine T uchfärbere i  — zu über­
nehmen. M ehrere  Ja h re  übte er diess G eschäft ,  sah sich aber  endlich ge-  
nötli ig t ,  demselben zu e n ts ag e n ,  weil  e r  n ie  dazu ge langen k o n n te ,  die 
F a rb en  passend zusammen zu s te llen .  B. machte m ehre re  V ersuche  mit 
ihm. E r  legte  ihm einen Pack Stoffe von der versch iedensten  Fa rb e  und 
Zusam m enste l lung  derselben  vor.  E in  s c h ö n e s ,  ausgeze ichnet  lebhaftes 
Orangero th  wra r  ihm einfaches Gelb, ebenso das A p fe lg rü n e ;  e r  fand n u r  
ger inge  Abstufung zw ischen  beiden. Auch die Apricose ist  fü r  ihn gelb. 
Der F l ieder  schien ihm b lau ,  das gesättig te  Veilchenblau  s te ts g r a u ;  
doch nahm er  dabei die Abstufungen am besten w ah r .  Das P o n c e a u - ,  
Krapp-  und Z innoberro th  w aren  ihm alle gleich — v io le t t ;  e r  v e rw ech ­
se lte  es mit dem B lau ;  die rothe Bose  erschien  ihm schm utz ig-weiss .  E in  
schönes Braun w a r  ihm s c h w a r z , das lebhafteste  Carminroth  beim ersten  
Anblicke ein dunkles Blau , spä ter  bei e tw as  g e n au e re r  Betrachtung kam 
es ihm viole tt vor. Eben so e rg ing  es ihm mit den B lu m en ,  Blättern,  den 
gemalten  W ä n d e n  dgß Zim m ers etc. — E s  ist  bekannt,  in w e lch e r  Reihe 
die F a rb en  a u f  e inander  folgen , w enn  man zuers t  mit  dem Blicke auf  
einem s ta rk  beleuchteten  w e issen  Körper  v e rw e i l t ,  und dann plötz lich 
auf einen z w a r  gleichfarbigen , doch schw ächer  beleuchteten  übergeht.  
Patient aber  hatte bei gleichem V ersuche  bloss eine Empfindung von Blau, 
das a lle  Abstufungen durchsugehen , und mit Violett  zu endigen schien. 
Auch fehlte in se in e r  Reihe die g rüne  und ro the  F'arbe, w o ra u s  zu schlies­
sen , dass ihm auch das P rism a  und der Regenbogen ohne diese F arben
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e rsch e in e n .— Auch Dr.  S z o k a l s k i  hat in e iner  im J .  1941 veröffentlich­
ten Denkschrif t  ähnliche Fä lle  bekannt geg eb en ,  von ilenen manche noch 
a u sse ro rd en t l ich e r  sind . D e r  auffallendste ist  jedoch d e r ,  wo ein Mann 
g a r  ke ine  Farbe  wahrnahm . Alles kam ihm w ie  ein Kupferstich oder 
w ie  ein Basrelief  vor.  D er  H im m el,  Bäume e tc . ,  Alles hatte bei ihm eiue 
g raue  Färbung .  E r  konnte  sich von den Gegenständen n u r  durch Befüh­
len  deutliche Begriffe verschaffen. Bei M. H. ist  die Regenbogenhaut  hell­
b la u ,  gegen das Ceirtrum jedoch  gelblich g e s t re i f t ,  w a s  hei Personen ,  
die mit  g enann ten  Leiden (das S z o k a l s k i  Achromatopseudopsie nennt)  
behaftet  s in d ,  gewöhnlich  beobachtet w ird .  E r  un tersche ide t  die Gegen­
s tände  besser  bei m atter  Beleuchtung oder im Lichte der Abenddämme­
r u n g , als am he llen  Tage. S z o k a l s k i  hält  das Übel fü r  ein e rb l ich es ;  
er kannte  zw ei  Brüder ,  die mit demselben behaftet w a r e n ,  und führt  eine 
Fam il ie  a n ,  w o  bis zu r  dritten Generation das Übel a lle  Fam ilieng lieder  
im verschiedenen Grade belästigte . D er  Verf. g laubt  den Grund des L e i ­
dens in e in e r ,  w iew oh l  unse ren  Sinnen nicht w a h rn eh m b a ren ,  Atrophie 
des IV. opticus  vermuthen zu müssen. (R e v u e  m edicale franya ise  et e tra n -  
g ere  p a r  J .  B . C a y o t .  1843, N o v .)  B l o d i g .

3.

N o t i z e n ,

ü l i t t l i e i l n n g e n  a n s  E n g l a n d  u n d  I r l a n d .  Von dem k. k.
P r im arw u n d arz te  Medic. und Chir. Dr. S i g m u n d  in W ie n .  (Forts . )  — 
Hinsichtlich der V e r w a l t e r  der Sp itä le r  bieten a lle  L o n d o n e r ,  so w ie  
die e n g l i s c h e n ,  schottischen und viele i r ischen A n s ta l te n ,  n u r  w enige  
bedeutende Verschiedenheiten  d a r ;  diese rüh ren  von der  Z e i t ,  dem Orte 
so w ie  dem Z w e ck e  der Gründung  und E rw e i te ru n g  der Ansta l ten  her. 
ln  der nachfolgenden Skizze bezeichne ich bloss die Hauptpuncte  der V er­
w a l tu n g  und l iefere  dann die E inzelnheiten  derselben und des Dienstes 
von einem der  bestbes te l l ten  Spitäler ,  um damit e in ige rm aasscn  n ä h e r  be­
k ann t  zu machen.

W ie  bereits  f rüher  gesag t  w orden  i s t ,  s ind sämmtliche S p i tä le r  (mit 
Ausnahme der fü r  M ilitär  und Marine bestimmten) r e i n e  P r i v a t a n ­
s t a l t e n ;  ein oder m ehrere  W o h l lh ä te r  (raten nämlich zusam m en ,  g rü n ­
deten und erhie lten  dieselben durch Stif tungen in Vermächtnissen und Ge­
schenken  oder  durch jäh r l ich e  Beiträge,  und rege l ten  durch  die aus ih rer  
Mitte  g ew äh l ten  Ausschüsse  die Ansta l ten  in j e d e r  Beziehung. Der Staat 
(d.  h. das P a r lam en t)  erthe il te  bloss das nachgesuchte  Recht d e r  Incorpo- 
r a t io n * )  und w e d e r  die L an d e s re g ie ru n g  noch die Orlsobrigkeiten  halten 
i rgend  e inen  unm itte lbaren  Einiluss a u f  W ir k u n g s k r e i s ,  V e rw a l tu n g  und 
G eschäftsführung  der  Anstalten.  So ist  es auch heule  noch. Die Stifter 
und  ü n te r s t i i tz e r  derselben haben den a llgem einen Hamen eines G o v e r ­
n o r  und diese sämmtlichen G overnors  sind E igen thüm er und Regenten

*) Das Pa r lam en t  ertheilt  die  In c o rp o ra t ie n , d. h. das Recht e iner mo­
ra lischen  Person  den Spitälern  , sobald sie  ihre Hauptstatu ten  , dann 
ein bestimmtes Verm ögen  nachgew iesen  h aben ;  die Ansta lt kann sich 
nun öffentlich v e r t r e te n , E ig e n th u m ,  namentlich Ländere ien  bis zu 
dem E r tr a g e  jäh r l ich e r  E inkünfte  von 40,000 fl. C. M. ankaufen u. s. w.
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der A n s ta l te n ; ein Vermächtnis» von 500 Gulden Conv. M ü n ze .* )  oder  
ein Geschenk von 315 Gulden macht für  L e b e n sd a u e r ,  dagegen ein J a h ­
resbeitrag  von mindestens 31 Gulden 30 kr. b l o s s  fü r  die Z e i t  eines 
solchen zum Governor. An v ie r  festgeselzten  Tagen des Ja h re s  ve rsam ­
meln sich die G overnors  zu Hauptsi tzungen  und entscheiden über  a lle  v o r­
kommenden Angelegenheiten  durch Stimm enmehrheit ;  in e iner  d ieser  
Hauplsitzungen findet die W ah l  der A usschüsse  a. fü r  die V e r  w a l  t u n g  
(C om m ittee o f  M anagem ent oder House C o m m ittee ) , b. für die R e c h ­
n u n g s l e g u n g  (C . o f  A uditors  oder  o f  A c c o u n ts ) , c. fü r  die ä r z t l i ­
c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  (M ed ica l C . ) ; hie und da wählt  man auch 
noch ein Comitü für B a u a n g e l e g e n h e i t e n  (B u ild in g  C . ) ;  fe rne r  
stell t  inan in derselben die Ä rz te ,  die W u n d ä r z t e ,  den H au sw u n d a rz t ,  
den Apotheker , den Oberaufseher ( S t e w a r t ) ,  die Oberaufseherin  (M a ­
l f o n ) ,  den Secre tä r  so w ie  den Geistlichen des H auses  an und bestimmt 
über deren Besoldung. Je d e  A bänderung  der Hauptsta tu ten  der  Ansta lt 
geht nur  von der G enera lversam m lung  der G overnors  a u s ;  im Nothfalle 
beruft man eine ausse ro rden t l iche  auch au sse r  den festgesetzten  T ag e n ,  
Wobei deren  Z w e ck  immer genau bezeichnet w erden  muss.

Der A u s s c h u s s  f ü r  d i e  V e r w a l t u n g  versam m elt  sich w ö ­
chentlich e in m a l , wäh l t  aus se iner  Mitte e inen V ors i tzer  (C h a irm a n )  und 
dessen S te l lv e r t r e te r ,  gibt fü r  den Hausdienst die V e rh a l tu n g s re g e ln ,  
überwacht deren A usführung durch  ein, m eist  von W o ch e  zu W o ch e  be­
stimmtes Mitglied aus dem A usschüsse ,  su sp en d i r t ,  wenn n ö th ig ,  die 
Beamten (deren  definitive E n t la s su n g  jedoch  n u r  die G enera lversam m lung  
aussprechen bann),  s te ll t  Beamte provisorisch  a n ,  le i te t  den Ankauf der 
erforderlichen Gegenstände  und legt einen v ier te l jähr igen ,  so wie  einen 
Jahresberich t  der G enera lversam m lung  der G overnors  vor.  D ieser  Bericht 
enthält  den Personals tand  der  gew äh l ten  Commitlees,  die R echnungs legung  
über E innahmen und Ausgaben, die Z ah l  der behandelten Kranken u. s. w . ,  
Wird gedruckt  und an siimmtliche G overnors  v e r lhe ii t ;  oft ist ihm auch 
noch eine h is torische Skizze der A n s ta l t ,  ein Auszug aus den S ta tu ten  
u. dgl. m. beigefügt.  Der Schatzm eis ter  oder C assie r  ( tr e a su re r )  ist  ent­
w e d e r  bloss Mitglied oder (w ie  in Kings Colleges Hospita l)  Vors i tzender  
des V e rw a ltu n g sa u s s c h u s se s ;  die E rhebungen  und Zah lungen  von Geld­
summen geschehen durch ihn au f  Anw eisungen ,  w e lche  der  V e rw a l tu n g s ­
ausschuss a u ss te l i t  und der  Sec re tä r  der  Anstalt  gegenzeichnet.  — Der 
A u s s c h u s s  f ü r  d i e  R e c h n u n g s l e g u n g  versam m elt  sich v ier te l ­
jäh r ig ,  prüft a lle  a u f  Rechnungen  bezüglichen D ocum ente ,  so w ie  den 
J a h re sab sch lu ss ,  und übersende t  die von ihm Unterzeichneten Pap iere  an 
den V e r w a l tu n g s a u s s c h u s s .— Der A u s s c h u s s  f ü r  d i e  ä r z t l i c h e n  
A n g e l e g e n h e i t e n  besteht nächst  e in ig en  Governors  immer ads  den 
sämmtlichen ord in irenden  Ä r z t e n , W u n d ä r z te n  und dem Apotheker der  
A n s ta l t ,  versam m elt  sich monatlich einmal,  u n tersuch t  die Droguen  und 
Präpara te  nach Q u a n t i tä t ,  Q u a l i tä t ,  P re isen  u. s. w . ,  fe rn e r  die ch iru r­
gischen Hiilfsmitte l und spricht  sich über  a lle  e tw aigen W ü n sc h e  an den 
V erw altungsausschuss  schriftl ich aus.  — Die Bestimmung des A u s s c h u s ­
s e s  f ü r  B a u  a n g e l e g e n  h e i l e n  e rg ib t  sich aus dessen  Benennung. — 
Alle diese Ausschüsse  haben von den Griindungstatu len  und der  General­
versam m lung vorgeze ichnete  Normen für  ihre  Arbeiten und ihre Vollmach­
ten im Allgem einen;  innerhalb  der Gränzen solcher entscheiden s ie  aber  
immer durch die Stimmenmehrheit  und in ausse ro rden t l ichen  Fä l len  ist  
ihnen auch die zum Nutzen der Ansta l t  erforderl iche  F re ih e i t  im Handeln  
z u g es ta n d en , wobei sie  jedoch von F a l l  zu Fa l l  an die G enera lversam m ­
lung  berichten.

*) In den Zah len  halte  ich mich h ier  zunächst  an das neues te  Spital  des 
K i n g s  C o l l e g e s ;  v i e l e ,  besonders  die a l t e r n ,  fo rdern  höhere  
Beiträge von den Governor*.
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Die See le  der  V e rw a ltung  in einem englischen Spitale bilden der  vor­

h e r  bereit» bezeichnete T r  e a  s u r e r (C ass ie r)  und der  S e c re tä r  (auch 
C le rk  genannt) .  Der T r e a s u r e r  hat au sse r  dem schon oben berührten  
W ir k u n g s k r e i s e  in se in e r  Hand noch einen der  Schlüssel von dem Be­
h ä l tn is se ,  worin  die wichtigsten  Documente der  Anstalt v e rw ah r t  sind. 
—  D er S e c r e t ä r  w ohnt in der Anstalt,  e r legt  eine angem esseneC au t ion  
(m indestens 5000 11. C. M.),  leitet das gesammte Schre ibgeschäft ,  v e r ­
mittelt zw ischen  den K ranken  und ihren A n g eh ö r ig en ,  ve r läss t  das Spital  
n iemals ohne sich passsnd ersetzen  zu l a s s e n ,  überw ach t  die A usführung 
de r  Vorschrif ten  in der  Anstalt,  suspendir t  nöthigenfalls  die W ä r t e r -  und 
D ienst leute  bis zu der  Beurthe i lung des Falles  durch  den V e rw a l tu n g s ­
a u ssc h u ss ,  so rg t  für den geis tl ichen Trost der  K ra n k en ,  so w ie  für die 
F e ie r  des Gottesdienstes überhaupt in der A ns ta l t ;  e r  geht fe rn e r  täglich 
durch alle Säle  derselben ( in  den W eib e rsä le n  von der  Oberaufseherin 
oder e iner W ä r te r in  b e g le i te t ) ,  in Verb indung  mit dem Hausgovernor  
un tersuch t  e r  auch die sämmtlichen dem Spitale gelieferten  Materialien 
und con tro l i r t  dieselben in j e d e r  Beziehung, und endlich überw acht  e r  auch 
deren richt ige  Abgabe an die betreffenden Personen.  F ü r  diese vielfachen 
und schw ie rigen  D ienst le is tungen  sind in g rösseren  Ansta lten dem S e c re -  
lär  1—8 Schre ibe r  an die Hand gegeben und er se lbst  bezieht n irgends 
w e n ig e r  als 1000 fl. C. M. an  jäh r l ich e r  Beso ldung .*)  Nächst dem Secrelär  
ist  für die V e rw a l tu n g ,  so wie für den eigentlichen K rankendienst  die 
M a t r o n  eine sehr  wichtige  Person .  Dieselbe ist die weibliche Oberauf­
seherin  des weiblichen Persona ls  so w ie  a lles d e sse n ,  was in den ge­
w öhnlichen Haushaltungen  in den Bereich der F ra u  gehört  (Küche, W ä ­
sc h e ,  Betten, G e r ä t s c h a f te n  der  W o h n u n g  u. s . w . ) ,  s ie  soll nicht j ü n g e r  
seyn als 30 und nicht ä l te r  als 30 J a h r e ,  sie  w ohn t  in d e r  Ansta l t  und 
nimmt a lle  weiblichen Dienstboten un ter  nachfolgender Bestätigung des 
V erw altungsausschusses  auf, g le ichw ie  sie  dieselben im N o t f ä l l e  bis zur 
nächsten V ersam m lung  des oben genannten  Ausschusses suspendiren  darf. 
Die Matron entfernt sich von de r  Ansta lt n u r  mit gen au e r  Angabe des 
Ortes, wo sie  ra sch  und zuver läs s ig  aufgesucht  w e rd en  könne, und w ird  
dann durch  einen ärzt l ichen Beamten su p p l i r t ;  ohne E r lau b n iss  des Ver­
w a l tungsausschusses  oder des T rea su re rs  soll sie  nie au sse r  d e r  Anstalt  
schlafen. F ü r  alle diese Functionen bezieht die Matron mindestens 500 fl. 
C. M. an jähr l ichem  Gehalte.

Je d e  Anstalt  hat einen P o r t i e r ,  w e lch e r  auf den V erkehr  der  P e r ­
sonen die g rüss te  Aufmerksamkeit  v e r w e n d e t : in den meisten Spitälern  
da rf  den Kranken ohne ausdrück liche  und specie lle  B ew ill igung  der da­
selbst ord in irenden  Ärzte  g a r  nichts an Speisen und G etränken  zugeschleppt 
werden'.  — Die H e izu n g s - ,  V e n t i la t io n s - , K üchen- ,  Boden- und Dampf­
appara te ,  so wie  die Abtri tte und Canäle überw acht  ein Schm ied,  I n g e -  
n i e u r ( 'E ng ineer)  g e n a n n t ,  w e lch e r  auch von der angem essenen  W i r ­
kun g  j e n e r  Apparate  sich täglich  selbst überzeugen muss.

*) Hier er laube  ich mir an a lle  fremden Ä rz te ,  welche die englischen 
Spitäler  in öcouomischer Beziehung kennen zu le rnen  w ü n s c h e n ,  
den l la l l i ,  sich immer an den Sec re lä r  (oder  C le rk ,  auch S tew ard  
benamset) zu w e n d e n ,  weil  derselbe  den Gegenstand ganz genau 
kennt und u n g e a c h t e t  s e i n e r  s e h r  v i e l v e r z w e i g t e n  
u n d  a n g e s t r e n g t e n  B e s c h ä f t i g u n g  zu Auskünften j e d e r  
Art be rei tw il l ig  ist. So fand ich es m indestens in a llen  von m ir be­
suchten  Anstalten,  und ich hatte mich niemals über je n e  kalten  und 
ungefäl ligen  W e ig e r u n g e n ,  noch über  jen e  mit E igendünkel  und Ar­
roganz  gepaar ten  Gcheimlhuereien zu beschw eren ,  welche man bei 
m anchen in ähn licher  S te llung  stehenden Beamten des Continents zu 
beklagen hat.



Dass auf  die W ah l  und Erha l tung  eines guten  W ä  r  t e r  p e r s o  n a -  
e s Alles an k o m m e , hat man in den meisten englischen Ansta lten au f  

>as entschiedenste  e ingesehen. W ie  ich schon hei m einer  Mittheilung über  
a n w e l l  bem erk te ,  trachte t man die W ä r te r s le u te  aus  der  besse ren  

lasse der B evö lkerung  zu wählen , hä lt  mit sehr  w enigen  nothwendigen
- usnahmen n u r  w e i b l i c h e  Dienstboten, und sucht sie  durch gu te  Bezah-

^*e 'c*lw *e a llmälige  S te ige rung  derselben an den Dienst zu fesseln ,  
' ' a i r e n d  man andere rse i ts  über genaue  B e rufserfü l lung  s t renge  wacht.

lese Überwachung  führen nächst  dem S ec re tä r  der Ansta lt vornehmlich 
sj1*. ,,r011 (*'e ^ “r un tergeordneten  O b e rw ä r te r in n en ; diese in den
he 6 n 1 e s 11 ^ 1 S anw esenden  lind mit  allen E inzelnheiten  der K ran -  
* np ege wohl ve r trau ten  Ind iv iduen  sind auch mehr g e e ig n e t ,  die F o r -  
e iun^en  der ärzt l ichen Vorschrif ten vollkommen in Ausführung zu lirin-

-  n ,  als n u r  zei tw eise  e rsch e in en d e ,  k u rz e  Zei t  ve rw ei lende ,  und iiber-
“‘D der e igentlichen Krankenpflege ga r  nicht bekannte  Aufseher. Man 

in England  O be rw är te r innen  (h ea d  nurses  oder S in te rs )  und W ä r ­
terinnen (n u r s e s ) ,  welche  sich fast in allen Anstalten in T a g -u n d  Nacht- 
ivarterinnen ( duy-nurse  und n ig h t-n u rse )  (heilen.  Die O berw är te r inneu  
sind in der l iege t  für  Alles, was sich auf die Krankenpflege bezieht ver­
a n tw o r t l ich ;  durcliscbnilllicli bat eine O berw ärte r in  tiir 15 K ranke  zwei 
l'ir  25 bis 30 Kranke dagegen 3 W ä r te r in n e n  zu r  S e i te ;  von d ieser  ist 
immer eine ausschliessend für den Nachtdienst bestimmt. Keine W ä r t e ­
rin bezieht (nächst  W o h n u n g  und Kosl) w e n ig e r  als 140 II. C. M. jähr­
l ich ,  in den re ichen  Ausfallen auch bis zu 200 f l . ,  und s te ig t  von e r -  
s te re r  Summe nach und nach bis au f  250 fl. C. M . ;  eine O berw är le r in  
e rhält  gewöhnlich  (nächst  W o h n u n g  und Kosl) 180 bis 260 fl. anfangs,  
1111,1 «leigt in manchen Anstalten bis zu 370 , ja 500 II. C. M. jäh r l ich .  In 
den K rankensälen  da rf  keine W ä r te r in  sch la fen ,  da eine n u r  aussch l ie s -  
send  fü r  die Nacht bestimmt i s t ;  die übrigen W är te r in n e n  haben ihren  
W o h n o r t  en tw eder  in einem kleinen Gemach neben den S ä l e n ,  oder sie  
schlafen gemeinschaftlich in einem eigenen Saale  der  Anslali.  Die Mahl­
zeiten der W ä r te r s le u le  finden ebenfalls gemeinsam zu bestimmten S tu n ­
den dergesta lt  iS tat t , dass sich immer bloss ein Theil derselben von den 
K rankensä len  entfernt. R e in l ich k e i t ,  O rdnungs liebe ,  M assigkeit  und 
f.!" ;  e rn l‘e i t ,  s  t i l l  e u n d  g e n a u e  Befolgung gegebener  A u t i räg e ,  
höfliches Benehmen gegen V o rg e se tz te ,  und freundliche Behandlung de^ 
K ranken  sind V o rz ü g e ,  die den englischen W ä r te r in n e n  besonders eigen 
s in d ;  in d ieser Beziehung können  in der Tliat n u r  sein- w en ig e  der mir  
bekannten  Ansta l ten  des Continents mit  den englischen Anstalten sich 
messen. Auch findet man das V erb o t ,  von den Kranken irgend eine  E n t ­
stellung anzunehmen , s t renge  beobachtet.  T reue  Dienste  Italien nach 
» 0 - 2 5  Jah ren  gemeiniglich ' / 3 oder  die Hälfte  der  genossenen  Besoldung 
als Ruhegehalt  zum Lohne.

Die Vorzüge  der  h ier  n u r  ku rz  berührten  S p i la lsve rw a l tung  sind ge­
w iss  u n v e rk en n b a r ,  und bestehen zunächst in der  g r o s s e n  W o h l ­
f e i l h e i t  u n d  d e r  g e n a u e n  C o n t r o l e  d e r  V e r w a l t u n g  *) 
w obei  der Z w eck m äss ig k e i t  derselben kein Abbruch gethan w ird  Von 
V ie r te l-  zu V ier te ljahr  können sich a lle  E igenlluimer der Anstalt  ü b e rzeu ­
gen von A llem , w as  eben geschehen ist; am Schlüsse  des Ja h re s  w erden  
ihnen  die geprüften Rechnungen  nach den e inzelnen Posten  in die l lände  
g e l i e fe r t ,  und ih n e n ,  so wie  der  öffentlichen P re sse  stellt das Urtlieil 
ober Geschäftsführung und Gebarung des V erm ögens  vollkommen frei 
Die Vollm acht,  womit der T rea su re r  und der  Sec re tä r  ausges ta t te t  sind, 
so w ie  der  W irk u n g s k re i s  des V erw a ltu n g sau sch u sses  (de r  sich w ö -

*) E s  b ed arf  w o h l  kaum der B em erk u n g ,  dass au sse r  dem Secre tä r  
und der Matron k e in e r  der im Ausschüsse  w irkenden  Beamten be­
so ldet ist.
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olicntlicli ve rsam m eln  g e n ü g e n , lim Gebrechen s o f o r t  a b zu s te l le n ,  und 
g eg ründete  A nforderungen zu erfü l len .  Die Theilnahme so v ie le r  und so 
ve rsch iedenen  Classen  der  B evö lkerung  angehör iger  M itg l ieder ,  als die 
Governors  der Sp i tä le r  s in d ,  e rhä l t  fü r  diese Anstalten immer ein reges  
In te resse  im Publicum, — Beweis  dessen sind die zahlreichen S tif tungen, 
V erm ächtn isse ,  Schenkungen ,  Beiträge aus allen Ständen der  E in w o h n er  
und Frem den. Ausgezeichnete  P e r s o n e n , w ie  se lbst die König in ,  ihr Ge­
mahl die P r in z e n ,  die P r inzess innen ,  die M in is te r ,  die Bischöfe u. s. w- 
gew äh ren  gerne  das Pa tronat  oder P ro te c to ra t ,  treten  in die E is te  der 
P rä s id en ten  und Vizepräsidenten der A ns ta l ten ,  der hohe Adel und die 
re iche Kaufmannschaft  verein igen  sich in der  F ü h ru n g  der  O om m utees;  
ein gemeinsames Festm ahl bringt die meisten Theilnehmer jährlich ein­
mal gastlich zusam m en ,  und ergiebige  neue Subscrip t ionen ■*) sind das 
S ch lu ss re su l ta t  des le tz te ren .  Allerdings haben in England  auch noch E r ­
ziehung und Sitte  dem frommen Sinne selbst heute viel mehr Nahrung 
g e g e b e n ,  als man a u f  den ersten  Anblick v e rm u th e t , und zu einem so l­
chen Sinn ver lieh  H erkunft,  Handel und Zufall  überd iess  noch so. vielen 
T ausenden  ein g rosses  Vermögen an baarem Gelde.

• ( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )

4 .

A nzeigen medicinischer W erk e.
A t l a s  d e r  C r a n i o s c o p i e  o d e r  A b b i l d u n g e n  d e r  S c h ä d e l -  

1111 d A n I I i t z f o r  m e n  b e r ü h m t e r  o d e r  s o n s t  n i e r k w i i r -  
d i g e r  P e r s o n e n .  Von Dr.  Carl  Gustav C a r u s ,  Hot-  und Medi- 
c inalra lh  und L eibarz t  Sr. Maj. des Königs von Sachsen etc. Heft 1. 
en thaltend au f  10 lithogr.  Tafeln die Abbildungen der  Kopfformen: 
Sclii l ler’s ,  T a l ley ra n d ’s , eines G rö n lä n d e rs ,  eines Crelin’s ,  Napo- 
Jeon’s , eines allen S cand inav ier ’s , eines Kaffern und eines B a l i ,  so 
w ie  zw ei Tafeln ü bere inander  geze ichne te r  Conloure  d ieser  Kopie. 
Leipzig ,  A. W e i c h a r d t .  1843. Kl. Fol .  (Mit deutschem und f ran -  
y.ösischem Text.)
Nachdem der ge is tre iche  Hr.  Verf. in se inen »Grundzügen e iner neuen 

und w issenschaftl ich  begründeten  Cranioscopie (S tu t tga r t  1841)“ die Grfin- 
zeu der sogenannten  Phrenologie  zu bestimmen u n d ,  auf ve rg le ichend-  
anatom ische  und physio logische Thalsachen Hissend, ihr  eine w is s e n ­
schaftl iche Basis zu geben gesucht,  liefert er im vorl iegenden  W e r k e  E r ­
läu te rungen  zu den dort  dargelegten  Grundsätzen.  Je  mehr man von der 
A bsurd itä t  der  Annahme von einzelnen H öckern  der Schädeloherflächc 
a ls  Organen des Geisles überzeug t  ist , desto m ehr  m uss man der  Ansicht,  
d ie C a r u s  du rch führ t ,  beip t l ichten , dass die Dimensionen des Schädels 
n u r  insofern Bedeutung h a b e n ,  als sie  die E n tw ic k lu n g  der  Hauptlheile  
des Gehirns anzeigen. ln der Thal l iefern  die im vorliegenden Atlas ge­
gebenen Z eichnungen  von Kopfformen entschiedene Belege dafür. Von be­
sonderem  In teresse  s ind  die Tafeln  übere in an d e r  geze ichne te r  Coutoure

-'•) Manche Ansta lten zählen an 500 , ja  das London Hospital m ehr  als 
1000 G o v e rn o rs ; L ega te  von 1000 bis 4000 ti. O. M. und Geschenke 
von 200 bis 500 II. (ja einmal 4850 fl.) finden sieb auch in dem Be­
l ich t  über  das Ja h r  J842 des eben genannten  H o sp ita ls ;  an  Beiträ­
gen für das Hecht e ines Governors  a u f  Lebenszeit  oder  au f  Ja h re s ­
fr is t  bemerkt man eher eine  Z u-  a ls  Abnahme. Aus dem sp ä te r  bei 
der  Krankenaufnalime zu E rw ähnenden  w ird  sich e rgeben ,  dass hie­
bei auch e in iges In te re sse  mitunter  zum Grunde liegt.



’. iieser Kopfformen. Die Zeichnungen  sind vorzüglich scliön , so w ie  ü b e r­
haupt die ä u sse re  Aussta t tung d ieses W e r k e s , dessen Fo r tse tzu n g  zu 
w ünschen  i s t ,  e ine  g länzende  ist.  K a n k a .

W ie  M e n s t r u a t i o n  i n  i h r e n  p h y s i o l o g i s c h e n ,  p a t h o l o g i ­
s c h e n  u n d  t h e r a p e u t i s c h e n  B e z i e h u n g e n .  Von A.  
B r i e r r e  d e  B o i s m o n t .  Aus dem Französischen von Dr. J .  C. 
K r  a f f t .  Mit Z usä tzen  ve rsehen  von Dr. A. M o s e r .  Berlin  1842, 
hei T r a u  t w e  i n.  8.  384- S.
Die Übersetzung dieses von der kön. Academie  zu P a r i s  im J.  1840 

gekrön ten  W e r k e s  muss als ein ve rd ienstvo lles  U nternehm en angesehen 
w e rd e n ,  da es sich vorzüglich  dadurch a u sz e ich n e t ,  dass es au f  zahl­
re iche  und genaue  Beobachtungen hasirt  i s t ,  und das V erhältn iss  der 
Menstruation zu den Krankheiten  mit  g rö s s e r  V olls tänd igkeit  abhandelt .  
Kine ausführl ichere  Angabe des Inha ltes  d ieser  gediegenen Schrift hallen 
Wir für e n tb eh r l ich , da w i r  v o ra u sse tze n ,  dass dieselbe a l l e n ,  fü r  Gy- 
näcologie sich ln te ress i renden  bereits  aus dem Orig inale  bekannt is t ;  w ir  
bemerken daher b lo ss ,  dass der W er th  derselben durch die Z u sä tze  des 
in diesem Fache  gleichfalls  viel e rfahrenen Dr. M o s e r  erhöht w urde .

K a n  k  a.

Medicinische Bibliographie vom 3. 1843.
|D ie h ier angeführten Schriften sind bei B r a u m ü l l e r  und  S e i d e l  (Sparcasse- 

Gebäude) vorräth ig  oder können durch  dieselben baldigst bezogen w erden.)

K u u i s s o n  ( F . )  .  De l a  l l i l e ,  de ses Varietes physio logiques, de ses 
a ltera tions morbides. In  8. de 20 f .  P a ris , chez B ailliere . ( f Fr.  50 C.) 

F a m t o i l e  E ^ y r .  n i e ) ,  Theorie elem entaire de la B  o t  a n i q  n e .
з.  edit. puhl. p a r  M . A lph. de Candolle. h l  8. de 30 f .  P a r is , chez  
R oret. (8 F r . )

J B e  la methode du D octeur B  e a u v o i s i n ,  e xc lu a n t l ’em ploi de l'In stru ­
m ent tranchant dans le t r  a i t e  in e n t  d u  c a n c e r , des t u m e u r s  
en general e t d e s  u l e  e r  e s .  In  8. de 16 / .  P a r is , chez l ’auteur. 

F r a u k  «>s.) ,  G rundsätze  der  g e s .  p r a c t i s c h e n  H e i l k u n d e ,  
nach der neuesten Orig inalausgabe  übersetz t  von Dr. Georg Chr. Gottf'r. 
Voigt. 8. u. 9. Theil.  — Auch u n te r  dem T i te l :  die N e r v e n k r a n k ­
h e i t e n .  3. u. 4. Th. Gr. 8. (X II  u. 248, X  u. 508 8.) L e ip z ig ,  hei 
T . 0 .  W eigel. Geh. (Pr.  f. d. 6 — 9 Th. N ervenkrankhe iten  i  Tlile. 
11 Fl .  15 kr.)

U a r a r r e i  (D o c teu r)  , R echerches su r la t e m p e r a l u r e  d u  c o r p s  
h u m a i n  d a n s  l a  f i e v r e  i n t  e r  m i t t e n t e .  In  8. d ’une f .  P a r is , 
chez B achelier.

E . e t t r c  a M M . les P ro fesseurs de la F acullä  de M edecine de P a ris  su r  
l ’enseignement de l ’A  n a  t o m i e . I n  8. d ’une  /'• P aris.

E j i e b i j g  ( J u s t . »  Dr.  u. Prof. an der Univ. zu G ie sse n ) ,  Handbuch der  
o r g a n i s c h e n  C h e m i e ,  mit  Rücksich t  auf Pharmacie .  5. Lief. 
(Schluss) .  Gr. 8. (X II  u. S. f>41—820), Heidelberg, hei C. F . W in ter. 
Geh. (1 Fl. 15 kr.)  

v y  ( V B i c I i c I ,  M edecin ordinaire de prem iere  C lasse et P ro fesseur  
d ’hygiene et de M edecine legale ä  l ’höpital m ilita ire  de perfectionne- 
m ent du V a l-d e -G rä ce j. T ra ite  d ’hygiene publique e t pricee . Tom  / .  
In  8. de 38 f . P aris , chez J . B . B a illiere . (7 F f .)

M a c h e r  ( i W a t i i i u s ,  Dr. der Heilk . e tc . ) ,  P a s l o r a l - I I e i l k u n d e  
f ü r  S e e l s o r g e r  clc. 2. neubearb. und verm. Aull. Gr. 8. (X L I l l
и. 400 S ) A ugsburg , Ilicg er’sehe Buchh. Geb. (2 FI. 45 kr .)
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iteicli (BBr. (irottfr. ( iirist.)« L ehrbuch  der p r a c t i s c h e n  H e i 1- 
k  u n (1 e nach chemisch ra t ione l len  G rundsä tzen .  I. Bd. 6. u. 7. Lief. 
Gr. 8. (4 o. P. u. S. 614 — 823, Sch lu ss  des Bandes). B e r l in ,  in  L .  
O ehm igke’a Buclih. (.!■ B iilo w J. Geh. (2, F l . )

T h i e m e  ( H e r r i n a n n ) .  T ab e lla r isch e  Übersicht  a l le r  in die p re u ss i -  
sclien Pharm acopoe  aufgenommenen organ ischen  Droguen  e tc . ,  nach 
dem L iim e ’sehen Sexua lsystem  geordnet .  Gr. 4. (4 o. Pag. u. 95 S.) 
C refeld , S ch ü lle r .  (1 F l .  30 k r .)  

f f ' a l n c  (H 9 r .  B B e n r y ) ,  Cases o f  D r o p  s i c  a l  O v a r i a , rem oved  In/ 
the la rge  Abdom inal Section. 8. London, pp. 73. Cloth. (3 Sh. (i D )  

S R i e g l e r  ,  Dr.  der  Med. n. C h i r . ,  pract.  Arzt etc. zu Hanno­
v e r ) ,  Beobachtungen über  die B runs t  und den Em bryo  der liehe. Ein 
B e itrag  z u r  L ehre  von der Z e u g u n g .  Gr. 8. (12 u. 40 S.) H annover, 
bei H ehving. Geh. (1 FI.)

V e r z e i c h n i s s
der in verschiedenen deutschen und fremden medicinischen 

Zeitschriften von den Jahren 1842 und 1843 enthaltenen 
Original- Aufsätze.

R  n s t ’s  M a g a z i n  f ü r  d i e g e  s a m m ( e H e i l  k  u n d e. 1843. 00. 
Bd. 3. Hft. 01. Bd. 1 . ,  2 . ,  3. Hft. 62. Bd. Hft. 1.

Hft. 3 .  K n a p p , Jah re sb e r ic h t  ü b e r  das C ba r i td -K rankenhaus  in Berlin
i. J .  1838. —  Beiträge  zur  Geschichte  des S a n i l ä t s - W e s e n s  im preuss .  
Staate .  —  Bd. 61. Hft. 1. B ra u n ,  B e iträge  z u r  Pathologie  des W e ic h s e i ­
zopfes. — Troscliel, B eschre ibung  eines künst l ichen  Beines.  —  Vogler, 
E in e  C rim ina lgefangene ,  M örderin  ih re r  Z w i l l in g sk in d e r ,  sp ie lt  die So m ­
nam bule .  — M eyer, Ü ber  M ilzbrand. — Hft.  2. B einho ld , Über die Be­
d e u tu n g  des m echanischen  Moments bei e in igen o rgan .  Z u s tän d e n .  — 
S ch m id t, Ü b e r  Schein tod t  und Sc lie in todt-Häuser.  — Seide l, H gdrocepha- 
lu s  acutus. —  Hfl. 3. L a n d s b e r g , Von der  id iopathischen Durchbohrung  
des  D arm canals .  — I ie r s te n ,  H a lb jäh r ig e r  Bericht  über  die in n ere  Station 
des M agdeburger  K ra n k en h au ses  vom 1. J ä n n e r  bis 30. J u n i  1841. ■— 
S ch lesier ,  Die R u h r  des J .  1842 in Pe itz .  — E h re n re ic h ,  P a r t ie l le  Z e r ­
s tö ru n g  des w e ichen  Gaumens in F o lg e  von H a lsen tzündung  und nachhe-  
r ig e  A n w en d u n g  de r  Gaum ennaht.  — Bd. 62. Hft. 1. B it te r ,  Z u r  Phys io ­
log ie  und Pa thologie  des Blutes. —  B e r e n d ,  Die b isherigen E rg eb n is se  
d e r  B ü ck en m u sk e ld u rc h sc h n e id u n g  fü r  die H e i lu n g  d e r  B ü c k g ra lh sv e r -  
k r i im m ungen .  —  S te r n ,  Ü b e r  den U rsp ru n g  d e r  Syphil is  und der  Iden ti ­
tä t  des T r ip p e r -  und L u s tse u ch e  - Contagiums. — M e y e r ,  Gutachten über 
den Gem iithszustand e ine r  M örderin .

F i l i a t r e  S e h e z i o ,  G iornale de.lle sc ien ze  m ediclie ,  d ire tto  e 
com pilato da l Cav. S a lva to re  de R en z i. N apoli 1842. Febbrajo , M a rzo .

F e b r u a r .  G ioffre, Semiolog. B em erkungen  über  den Durs t.  —  Je-  
lap i, Über den Typhus  (F o r ts . )  — D el Z io , Ü ber  die Epidem ie  zu Melfi 
im J .  1841. — M ä r z .  F erra m o sca , Mutzen von Galium  A p a rin e  gegen  
die Scropheln .  —  S p a d a fo ra , B lennorrhag .  Ausfluss durch E insp r i tzungen  
von A rg . n i lr ic . fu s .  beseitigt.  — D el M a stro ,  Ä tiologische U n te rsu ch u n ­
gen ü b e r  das Asthma. — Ippo lilo , Pelv io tom ie.  — F era ,  Operation w egen  
e ines A nevrysm a  in der  Kniekehle .  — G io/fre, Ü ber  die K rankhei ten  in
S. Eufemia.

W  i e n.
V e r l a g  v o n  B r a u m ü l l e r  u n d  S e i d e l .

Gedrunkt bei A. S l r a n s s ’s s r I .  Witwe ot. S o m m e r .


